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Jeden Lag ei« Geschwader vernichtet
Svv analo -amerikanische Flugzeuge i« acht Tagen vernichtet

Der Luftkrieg hat in den letzten Tagen eine unverkennnbare
Intensivierung erlebt, die sich nicht nur in den fast täglich gestar¬
teten Großangriffen nordamerikanischerBomberverbände gegen
das Reich und die besetzten Gebiete sowie in fortgesetzten nächt¬
lichen Slörangriffen der britischen Flieger abzeichnek, sondern die
vor allem durch außerordentlich hoheAbschußergeb-
nisse gegen nordamerikanische Bomber  gekennzeich¬
net ist. Mit geradezu verbissener Wut versuchen die amerikanischen
Luststreilkräfte immer wieder, die Luftüberlegenheit über dem
Reichsgebiet an sich zu reihen und die heldenhaft kämpfende deut¬
sche Abwehr matt zu sehen. Allen feindlichen Berechnungen zum
Trotz ist jedoch die von London bereits im Februar vorausgesagte
Erschöpfung der deutschen Luftwaffe nicht eingekreken, sondern die
deutschen Flieger haben gerade in den letzten Tagen immer wieder
die eindrucksvolle Bestätigung ihrer nicht zu zerbrechenden
Schlagkraft  gegeben.

Auch die amerikanischen Bomberverbände, die am Donnerstag
von Großbritannien aus zu Angriffen in den süddeutschen
Raum  aufgestiegen waren sowie Verbände der 15. USA-Luft-
flotte in Italien,  die etwa gleichzeitig zu Operationen gegen
Ziele im ungarischen Raum ansetzten, erhielten eine spürbare Ab¬
fuhr. Diesem Doppelangriff, der die früher von den Amerikanern
mehrfach geübte Taktik verfolgt, durch koordinierte Luftoperationen
von Großbritannien und von Italien aus die deutsche Luftvertei¬
digung auseinanderzuziehenund ihre Wirkung damit zu zersplit¬
tern, trat die deutsche Abwehr wieder mit heftiger Wucht entgegen.

Insgesamt wurden bei den Angriffen des Donnerstag S1
amerikanische Flugzeuge vom Himmel  geholt. Auch
diesmal ist die Zahl der abgeschossenen viermotorigen
Bomber mit 74  wieder sehr hoch. 67 feindliche Flugzeuge
wurden bei den Angriffen auf Augsburg und Schweinsurt
zur Strecke gebracht, während die von Italien aus gestarteten Ver¬
bände 24 Maschinen verloren.

Wie in den Tagen vorher standen besonders die Einflüge von
Großbritannien unter dem Zeichen eines Massenaufgebots
an  L a n gstr ecken j ä ge rn,  die sich wie eine Mauer um die
Pulks der Viermotorigen schlossen. Es kam zu einem außerordent¬
lich heftigen Aufeinanderprall der beiderseitigen Iagdstreitkräfte,
wobei es den deutschen Jägern immer wieder gelang, Breschen in
die Mauern der Fernjäger zu schlagen und sich mit ungestümen
Angriffen an die wertvollen Bomber heranzukämpfen. Besondere
im Raum von Frankfurt  a . M. tobte eine erbitterte
Luftschlacht,  als es den deutschen Verbänden gelungen war,
die feindliche Jagdabschirmung zu zerreißen und als sich die Wucht
ihrer Angriffe nunmehr auf die Viermotorigen ergießen konnte.
Bis weit nach Süddeütfchland hinein zogen sich dis Luftkämpfe
hin. Nur mit schweren Verlusten und stark angeschlagen konnten
die Bomber bis in ihre Zielgebiete Vordringen. Auch die Tatsache,
das aus der Schweiz wiederum Notlandungen und
Abschüsse  einer ganzen Reihe von USA-Flugzeugen gemeldet
werden, läßt einen bezeichnenden Schluß auf die Heftigkeit der

deutschen Jagdangrisfe zu. Neben den tapfer kämMnren Kzago-
fliegern hat sich am Donnerstag aber auch wieder die deutsche
Flakartillerie  ganz besonders ausgezeichnet. Allein 23
der diesmal gemeldeten S1 Abschüsse kommen auf das Konto der
Männer mit den roten Spiegeln.

Während sich die nach Süddeutschland vorgedrungenen ameri¬
kanischen Bomberverbände, stark zerrupft und auf Grund des mas¬
sierten Flakfeuers und der immer weiter andauernden Iägeran-
griffe nunmehr in breiter Front fliegend, auf den Heimweg be¬
gaben, tobte inzwischen über Ungarn eine zweite
schwere Luftschlacht.  Die im Südosten des Reiches einge¬
setzten deutschen Luftverteidigungskräfte, die sich erst am Tage vor¬
her bei feindlichen Angriffen gegen Südostdeutschland ausgezeich¬
net hatten und an den im gestrigen Wehrmachtberichtvom
13. April genannten 51 Abschüssen maßgeblich beteiligt waren,
setzten den Geschwadern der 15. USA-Luftflotte hart zu. Mit ihnen
warfen sich ungarische Jagdflieger auf den Feind. Ihrem Schneid
und ihrem Angriffsmut fielen ebenfalls ein« Reihe feindlicher
Flugzeuge zum Opfer.

Mit diesem neuerlichen Abschutzecsolg von 91 Flugzeuge« er¬
höhen sich die anglo-amerikanischenFlugzeugverluske über dem
Reich und den gesetzten Gebieten, die die gegnerische Luftwaffe
in den letzten acht Tagen  im Verlaufe ihres gewaltigen An¬
sturms hinnehmen mußte, auf 503 Flugzeuge.  Davon blieb
eine sehr große Zahl viermotoriger Bomber als zerschossene und
zertrümmerte Wracks auf dem Kontinent zurück. Ieder Tag
der nun eingeleikeken großen Luftoffensive gegen Deutschland kostete
die Alliierten also fast ein ganzes Geschwader.  Auch der
riesenhafte Einsatz der Langskreckenjäger, deren Zahl die der ein¬
gesetzten Bomber oft noch überstieg, konnte diesen Ausblukungs-
prozeß nicht verhindern.

Die deutsche Jagdluftwaffe hak ch diesem Masjeneinsatz der
emdlichen Landstreckenjäger die S... a bieten können und durch

-st? ">An Bomberabschüsse bewiesen, daß sie trotz stärkster seind-
ucher Gegenwehr an die wichtigeren Ziele der Bombergruppen
heranzukommen vermag. Auch der in den vergangenen acht Tagen
mehrfach gemachte Versuch, die deutsche Luftverteidi¬
gung im Südosten,  die man wohl als noch nicht völlig aus¬
gebaut ansah, zu überrennen  und dadurch zu besonders billi¬
gen Erfolgen zu kommen, muß als gescheitert  angesehenwerden.

Stimson: „Ein hoher Preis"
Der USA-Kriegsminister Stimson  erklärt« am Donners¬

tag, bei Einflügen nach Deutschland seien erbitterte Kämpfe die
Regel. Die Deutschen seien genügend stark, um den USA-Ber-
biinden einen hohen Preis abzuverlangen.  Jede Luft¬
schlacht lei eine Entscheidungsschlacht.

Ein von einem Terrorangriff auf Deutschland zurückkehrender
USA-Pilot schildert« die Heftigkeit der deutschen Gegenwehr und
faßte sich dahin zusammen: Ich flog in einem viermotorigen Bom-
"r aus und kehrte in einem Sieb nach England zurück

Su«SErpressungsversuch an de« Neutrale«
Note wegen de» Wirtschaftsverkehrs mit Deutschland

Ls war nicht zu erwarten, daß es Hüll  bei seiner Drohung
gegen die Neutralen, die einen wesentlichen Punkt seiner letzten
Rundfunkrede bildete, bewenden lassen würde. So überrascht es
denn nicht, daß sehr schnell eine diplomatische Aktion gefolgt ist.
aus die Lordell Hüll in seiner Pressekonferenz hinwies, indem er
beuchlerisch von „Unterredungen mit einigen neu-
traten Regierungen"  sprach. In der üblichen Gangster-
monier, mit der die neutralen Staaken von den Feindmöchken
unter Druck genommen werden, fordert der USA-Staakssekretär
von den Neutralen dieEinstellungdesWirtschaftsver-kehr » mstk Deutschland.

Von schwedischer  Seite liegt eine Erklärung der amt-
ltchen schwedischen Nachrichtenagentur TT vor, die auf Rückfrage
beim Außenministeriumdie Mitteilung erhielt, daß in Stockholm
eine Note  der englischen und der nordamerikanischen Regierung
bezüglich des schwedischen Handels mit den Achsenmächten ein¬
gegangen sei. Zur gleichen Zeit meldet Reuter aus Stockholm, der
schwedischen Regierung nahestehende Kreise hätten ihr Erstau -
nen über die Note zum Ausdruck gebracht und erklärt, daß eine
Befolgung der anglo-amerikanischenForderungen einen Vsr-
trauensbruch bedeuten würde, den sich das neutrale Schweden nicht
leisten könne. In diplomatischen Kreisen, so verzeichnet der elbe
Reuterkorrespondent, herrsche der Eindruck vor, daß sich Schwe¬
den den Zumutungen nicht fügen werde.  Dem ent¬
sprechen von Reuter verzeichnet« schwedische Pressestimmen.

So schreibt„Dagens Nyheter" nach Reuters eigenem Bericht,
Schweden sei nicht geneigt, den Handelsvertrag mit Deutschland
zu brechen, während „Stockholms Tidningen" darauf hinweist,
daß ein Abbruch des Handels mit Deutschland Schweden lebens¬
wichtiger Güter berauben würde. Unter dem Titel „Nein an
/ Hüll"  meint außerdem eine andere schwedische Zeitung
t^Dagsposten"), die schwedischen Lebensinteressen forderten die
Aufrechterhaltung des Handelsaustauschesmit Deutschland Schwe¬
in stehe auf dem Boden der Neutralität wenn es mit Bestimmt-
Air alle Enimischungsversuche gegen seine Rechte als souveränerStaat zuruckweise.

^rkischen  Presse stößt Hulls Zumutung an die
Neu ralen auf Grund seiner Rede auf zum Teil recht scharfe
MnkSî stellt „Tasvirit Efkiar" fest, daß, sollte
-waihlngton schärfere Maßnahmen gegen die Neutralen planen,
ows sas Ende der Neutralität bedeuten würde. Die Zeitung

Eteidigt grundsätzlich das Recht der Neutralen und meint,
statt zu drohen, sich besser mit der schwierigen Lage

der Neutralen befassen sollen. "
Zeitung „La Liberte" beanstandet den

Von Hulls und erklärt, die neutralen Länder wür-
S°öwungen sehen, seiner Auffassung über die Pflichten der
>. °"?gegenzutreten. Nach einem Bericht des Reuter-

"uo Madrid  hat dort die britische Regierungren N"ksckiakk»r bei der lvanitckien Reaieruna scharfe Vor¬

stellungen erheben lassen, die in der Linie der erpresserischen
Drohungen Hulls liegen. Einen entsprechenden Schritt habe, so
meldet Reuter, auch die USA-Regierung durch ihren Botschafter
unternommen.

*
Seit der amerikanische Außenminister Hüll zum ersten Mal

Drohungen gegen die Neutralen ausgesprochen hat, kommt in der
anglo-amerikanischen Presse die Gang st er - und Erpresser-
Politik immer unverhüllter zum Ausdruck. Die diplomatischen
Vertreter der USA üben gleichzeitig in Stockholm, Ankara, Madrid,
Dublin und anderen neutralen Hauptstädten einen verschärften
Druck aus. Cs handelt sich in erster Linie um einen wirtschaft¬
lichen Druck,  wobei man den neutralen Staaten vorzuschrei¬
ben versucht, mit wem sie Handel treiben dürfen und mit wem
nicht,

Roosevelt und Churchill werden allerdings bemerkt haben,
daß sie kein leichtes Spiel haben und daß die kleinen Staaten
nicht gewillt sind, den erpresserischen Forderungen nachzugeben.
Die kleinen neutralen Länder wissen eben sehr genau, daß sie ver¬
raten und verkauft sein würden, wenn sie dem anglo-amerikani¬
schen Imperialismus auch nur den kleinen Finger reichen.

Es ist letzten Endes nur ein Zeichen der Schwäche , wenn
die Anglo-Amerikaner sich auf die diplomatische .Hinter¬
treppe  begeben und statt der von ihren Völkern erhofften mili¬
tärischen Erfolge„Lorbeeren" aus dem Weg über heimtückiscye Er¬
pressungen gegen Neutrale zu ernten suchen. Sie glauben sich
gegenüber den kleinen neutralen Staaten alles erlauben zu dürfen
und ihnen gegenüber leichter Erfolge erzielen zu können, als ihnen
das auf dem Schlachtfelde möglich ist. Sie werden trotzdem be¬
merken müssen, daß die kleinen Staaten nicht daran denken, sich
ihre Rechte und ihre Souveränität rauben zu lassen.

Es muß festgestellt werden, daß die von London und Washing¬
ton auch hier wieder eingeschlagene Gangster- und Erpresserpolitik
ganz im Gegensatz zu den Erwartungen der anglo-amerikanischen
Kriegsverbrecher ihnen einen neuen großen Prestigever-
l u st gebracht hat.

.Herstoß gegen-aö Völkerrecht"
Die Rede Hulls, schreibt„Cumhuryet", habe bei den Neutralen

keinen guten Eindruck gemacht, da es sich um eine verschleierte
Drohung  handele. Die gegenwärtig von der anglo-amerikani¬
schen Presse ausgesprochene Idee über das Recht, die Unabhängig¬
keit und die Souveränität der Völker entsprächew-der ..d?n
rungen Ro-osevelts über die sogenannten„vier Freiheiten" noch
den Statuten des Atlantik-Manifestes. Man jtünoe im Gegenie,.
vor einem Druck der Alliierten, die mit der Verhängung einer
Blockade über diejenigen Länder drohen, die ihren Handelsverkehr
mit Deutschland nicht unterbrechen sollten. Eine derartige Hand¬
lung, bemerkt das Blatt, verstoße gegen di » Prinzipien
des Völkerrechts.

Oie Ostsclrlackt
Die Bolschewisten hatten an ihrer seit Wochen und Monaten

geübten Taktik fest, durch da« rücksichtslos« Hineinwersen von
Truppen und Kriegsmaterial in den Kampf das immer wieder
mißgiickte Ziel der Vernichtung der deutschen Kampfkraft anzu¬
streben. Es steht in der Kriegsgeschichte aller Zeiten wohl einzig
da, mit welch brutaler Verachtung des Menschen¬
lebens  auf der eigenen Seite die bolschewistisch« Führung dabei
verfährt Ihr ist offenbar keine Blutabzapfung fürchterlich genug,
um sie nicht bedenkenlos hinzunehmen, wenn sie nur eben im Dienst
der sowjetischen' Offensivabsichten einen Erfolg zu versprechen
scheint. Auch in der abgelaufenen Woche haben die Bolschewisten
vor allem im Süden  der Ostfront wieder mit einem Massenein¬
satz ihrer Kräfte gearbeitet und bei Absetzbewegungen der deut¬
schen und verbündeten Truppen sehr scharf nachgedrängt: aber ihre
Hoffnungen auf Auflösungserscheinungen an der deutichen Südsront
haben sich nicht im geringsten verwirklicht und es ist ihnen in
keinem  Fall gelungen, die Maßnahmen der deutschen Führung
zu vereiteln, die die Lage jederzeit in der Hand gehabt hat. Diese
grundsätzliche Feststellung vorausgeschickt, ergibt ein lleberblick übcr
die einzelnen Abschnitte der großen Ostschlacht folgendes:

An der Front zwischen Beresowka und dem
Dnjestr  bezogen unsere Truppen am Unterlauf dieses Flusses
neue Verteidigungsstellungen. Bei der Räumung der Stadt
Odessa  wurden di« sämtlichen militärischen und kriegswichtigen
Einrichtungen so sorgfältig vernichtet, daß dem Feind die Be¬
nutzung Odessas als Hafenplatz erst nach langwierigen und zeit¬
raubenden Wiederherstellungsarbeiten möglich sein wird. Das
Heranschieben des Gegners mit starken Kräften an unsere neuen
Stellungen am unteren Dnjestr hat ihm, wie aus dem Wehrmachl-
bericht am Freitag heroorgeht, bisher nicht den gewünschten Er¬
folg gebracht. Im bessärabischen Raum  brachte die in
treuer deutsch-rumänischer Waffenkameradschast durchgeführt« Ab¬
wehr di« ununterbrochenenfeindlichen Durchbruchsversuche im Ge¬
biet von Orhei—Jassy zum Scheitern. In der Bukowina  konn¬
ten die Sowjets zwar nach Süden und Südwesten vorftoß-md den
Sereth überschreiten, ihr weiteres Vordringen wurde jedoch im
Raum Pascani—Falticelt durch den Widerstand der dort ein¬
getroffenen deutschen und rumänischen Divisionen verhindert.
Kämpfe mit vorgedrungenen feindlichen Spitzen gab es bei beweg¬
licher Kampfftihrung im Raum von Tfchsrnowitz, ohne daß hier
der Feind weiter Gelände»u gewinnen vermochte.

Im Zeichen erfolgreicher Gegenangriffe stano oer Avscymri
Stanislau.  In ihm konnten deutsche und ungarische,2ivisio-
nen fortlaufend Boden gewinnen und den Feind nach Osten zurück-
orängen. Eine starke deutsche Kräftegruppe, die bei Kamenez-
Podolsk  von ihren Verbindungen abgeschnitten war, kämpfte
sich unter schwierigsten Witterungsverhältnissen und gegen die
wütendste Gegenwehr der Bolschewisten glücklich nach Westen durch
und vereinigte sich mit den von Stanislau aus nach Osten angrei¬
fenden deutschen Truppen. Bei ihren Versuchen, diese Vereinigung
zu verhindern, erlitten die Sowjets die bereits die Einkesselung und
bevorstehende Vernichtung dieser deutschen Krästegruppe gemel¬
det hatten, besonders große Verluste an Truppen und Panzern.

In dem viel genannten Raum von Tarnopol  brachen
sich die feindlichen Durchbruchsversuche an der deutschen Abwehr¬
front. Besonders hervorzuheben ist dabei die Tapferkeit und
Widerstandskraftder eingeschlossenen Besatzung von Tarnopol, di«
nach wie vor gegen den wütenden, von allen Seiten a?' chrten
Massensturm des Feindes standhält. Ein Gegenstück dazu Kdete
das Kämpfertum der Besatzung von Kowel,  die gleichfalls der
feindlichen Uebsrmacht unentwegt getrotzt hat, bis sie durch di«
kraftvolle Oeffnung des Einschliehungsringesendlich entlastet un-
befreit werden konnte. Die Leistung der Entsetzungstruppenwird
durch die starken Gegenangriffe der Sowjets und durch eine Ge¬
ländeverschlammung, der selbst Kettenfahrzeugs nicht mehr gewach¬
sen waren, zur Genüge gekennzeichnet.

Zu einem neuen Brennpunkt des Ringens im Südaoschnitt
wurde die Krim,  wo nach längerer Pause der Feini> seine An¬
griffe mit stärksten Kräften und ohne Rücksicht auf seine großen
Verluste wieder aufnahm Nach hartnäckigem Widerstand der deut¬
schen und rumänischen Verteidigung wurde Kertsch  geräumt
und gegenwärtig leisten die verbündeten Truppen den nachstoßen¬
den Sowjets im Raum von Feodosia und Simferopol hartnäcki¬
gen Widerstand. Ferner sind zur Abrundung des Gesamtbildes
noch die wiederholten, mit starken Kräften und Panzerunterstützung
geführten sowjetischen Durchbruchsversuche zwischen Ostrowo und
Nowo-Rschew zu erwähnen, die blutig abgewiesen wurden. Schließ¬
lich haben die Bolschewisten euch im Nord teil  der Ostfront ihre
Angriffstätigkettwieder ausgenommen und südlich von Pleskau
dis Durchbruchsversuche erneuert, sind aber überall abgewiesenworden.

Zusammensassend kann die Lage an der Ostfront dahin gekenn¬
zeichnet werden, daß der Kampf zwar sehr schwer und
hart  ist , daß die deutsche Führung aber auch jetzt
den Verlauf der Operationen fest in der Hand
hält.

Bolschewistische Methoden in Süöitalien
Kommunisten übernehmen 75 v. H. der Sitze

Venedig, 15. April Ein neues, unmißverständliches
Symptom für die immer weiter fortschreitende Bolschewisie-
rung Süditaliens ist eine Veröffentlichung im Organ der
kommunistischen Partei von Neapel, „L'Avanti". In der
letzten Sitzung des Gemeinderats hat danach der kommuni¬
stische Bürgermeister pon Neapel die Parteidelegierten da¬
hin verständigt, daß die Zusammensetzungdieser städtischen
Körperschaft geändert werden müsse. Bisher hatten die Kom¬
munisten 45 Prozent der Sitze inne. Der Bürgermeister
verkündete jetzt, daß „dem wahren Volkswisscn entsprechend
die kommunistische Partei 75 Prozent der Abgeordneten in
den Stadtrat senden werde". Eine Wahl sei gegenwärtig
nicht möglich. „Zuverlässige Schätzungen" hätten iedoch er¬
geben, daß 75 Prozent der Bevölkerung Neapels kommuni¬
stisch seien, weshalb die Zahl der bolschewistischenParteivcr-
ireter diesem Verhältnis angepaßt werden müsse. "Bezeich¬
nenderweise nahmen die übrigen Parteien diese Uebernahme
der unbeschränkten Macht durch die Kommunisten ohne
Widerstand hin.



Fliegerbomben trasen dasU-Voot
Rach ergebnisloser Kreuzfahrt mitte « im Eeleitzug

Die feindliche Agitation fühlt sich von Zeit zu Zeit bemüßigt,
di« Welt glauben zu machen, daß die deutschenU-Boote oder die
deutsche Luftwaffe abgewirtschaftet hätten, so daß mit ihnen nicht
mehr zu rechnen sei. Wenn dann deutsche Erfolgsmeldungen be¬
kanntgegeben werden, so stört das die Nuchrtchtenmacher im feind¬
lichen Ausland nicht weiter, da sie ja ihre Erfahrungen in Rein¬
fällen haben. Kürzlich erst erklärten sie die deutscheU-Bootwaffe
für tot. Doch sie lebt und ist stets rege.

Wie aktiv die deutschenU-Boote sind, erhellt ein Vortrag von
Kapitänleutnant Mannes mann  vor der deutschen Presse. Er
sprach über seine letzte Feindfahrt, die ihn und seine Mannschaft
in eine äußerst kritische Lage,,die jedoch gemeistert werden konnte,
brachte.

Wochenlang war Kapitänleutnant Mannesmann im Atlan-
t i kkreuz und quer gefahren, ohne eine Mnstspitze zu sichten. Dafür
bekam er dany aber einen ganzen Geleitzug vorgesetzt.
Es gelang ihm, mitten hineinzustohen und trotz stärkster Abwehr
zwei großeFrachter zu versenken.  Außerdem torpe¬
dierte er einen 13 000 BRT großen Passagierfrachter und einen
Tanker. Da die Rohre leergeschossen waren, ging er unter Wasser,
um Torpedos nachzuladen.

Inzwischen war es Nacht geworben, aber er halte Glück den
Geleitzug wieder zu erreichen. Die Gefahr eines feindlichen Zer¬
störers  schaltete er aus. indem er ihn versenkte.  Obwohl nun
die übrigen Geleikzerf.örer aufmerksam geworden waren und auf¬
geregt nach demU-Boot suchten, gelang es kapill-nleuknanl Man¬
nesman». den beim ersten Zugriff beschädigten Truppen-
kransporter zu versenken.  Das Schiff war, wie sich
später herausstellte, vollbeladen mit fliegendem Personal
für die nordamerikanische Luftwaffe.  Es versteht
sich, daß die Versenkung gerade dieses Truppentransporters eine
besondere Genugtuung war. Ueber das Schicksal des torpedierten
großen Tankers ist nichts Genaues bskanntgeworden. Wenn das
Schiff nicht gesunken sein sollte, so ist es jedoch für längere Zeit
unbrauchbar geworden.

Nachdem Kapitänleutnant Mannesmann 25 000 BRT auf den
Meeresgrund geschickt hatte, wurde das Boot später von feind¬
lichen Flugzeugen angegriffen und von vier Bom¬
ben getroffen.  Trotz der schweren Beschädigung— der Druck¬
körper des U-Bootes hatte ein Leck von 1,80 Meter Länge —
konnte getaucht werden.  Aber die Lage schien aussichts¬
los, und es ergab sich dann, daß-das U-Boor dis Heimat nicht
mehr erreichen würde. Der Kapitänleutnant war sich andererseits
darüber klar, daß er mindestens eine Stunde unter Wasser bleiben
müsse, um weitere Luftangriffe auszuschalten.

Schwierige Rettungs.U im Bombenhagel
Und es gelang. In dieser Stunde zeigte sich die hervorragende

Disziplin und unerschrockene Haltung der Besatzung
Ruhig und voller Gelassenheit und in dem unerschütterlichen rau¬
ben, daß die Situation doch noch gemeistert würde, tat jeder seine
Pflicht. Als der Kommandant eingemachtes Obst,.das sonst nur zu
Festtagen ausgegeben wird, verteilen ließ, wurde es mit gutem

Appetit verzehrt, wobei ein Matrose drei große Konservenbüchse,
leerte. Doch die Lage wurde immer bedenklicher.  Durch
das in die Batterien eingedrungene Salzwasser hatten sich im Boot
Chlorgase entwickelt, so daß der Kommandant den Befehl zum
Auftauchen geben mußte. Inzwischen hatte der Funker, dessen
größte Sorge unter Wasser die Arbeitsfähigkeitseines Gerätes ge-
wesen war. ein in der Nähe stellendes U- Boot ver¬
ständigt.  Nach etwa sechsstündiger Fahrt traf es bei dem kaum
noch über Wasser zu haltenden Boot ein. Kapitänleutnant Man-
nesmann lieh den Kommandanten dieses Bootes sofort signali¬
sieren, er möge, um sein Boot nicht auch noch zu gefährden, bei
einem Fliegerangriff sofort wegtauchen. Doch in selbstverständ-
licher Kameradschaft ließ der Kommandant wissen, daß dies nicht
in Frage käme und sie gegebenenfalls gemeinsam die Angriffe ab-wehren würden.

Saum waren diese Signalsprüche ausgekauschk, als auch schon
ein Sunderland - Grohflugboot  und später ein weiteres
feindliches Flugzeug erschien. Drei Stunden griffen die Briten an.
aber es gelang ihnen kein Treffer.  Mährend auf beiden
ll-Boolen die Flak den Feind bekämpfte, wurde auch schon die
Rettungsaktion eingeleiket. Da schwere See aufgekommen war,
muhte die Mannschaft des schwerbeschädigten Bootes, eine halbe
Stunde an Sicherungsleinen schwimmend , über¬
nommen  werden. Nachdem auch noch die bis zum letzten Augen¬
blick schießende Flakbedienung gerettet worden war. befahl Savi.än-
leutnant Mannesman» seinem leitenden Ingenieur, das Book
zu versenken.  Er ösfneke die Bodenventile. und erst als das
geschehen war. sprangen Sommandant und Ingenieur über Bord.
Zwei Minuten später war das U-Boot in den Fluten ver-
schwanden.  Doch die Besatzung hatte, bis auf den zweiten
Wachoffizier, gerettet werden können. Dessen Kräfte waren bei
der Abwehr der feindlichen Luftangriffe derart verbraucht, daß er
nur tot aus das rettende Book geborgen werden konnte. Eingehüllt
in die Reichskriegsflagge wurde er dem Seemannsgrab übergeben.

Zwei Mannschaften in einem U-Boot
Sehr schwierig war die Heimfahrt mit zwei Besatzun¬

gen an Bord.  Zunächst gab es eine Unterwasserfahrt, um sich
von feindlichen Flugzeugen abzusetzen. Es ist verständlich, daß
sich unter diesen Umständen bald Sauerstoffmangel be¬
merkbar  machte. Darum ergingen an die Mannschaften beider
Boote genaue Befehle über ihr Verhalten. Der Kräfteverbrauch
mußte auf jede nur mögliche Weife eingeschränkt werden. So
mußte man auf das Sprechen verzichten und sich sogar im Essen
beschränken, weil sich ergab, daß auch beim Kauen Sauerstoff
verbraucht wird. Mit der dem deutschen Soldaten eigenen Disziplin
fügte sich die Mannschaft allen Befehlen.

Kapitänleutnant Mannesman» schloß seinen anschaulichen
Bericht mit der Versicherung, daß die deutsche U-Boot-
wafse dem Feind noch schwer zusetzen  werde. Er freue
sich, mit seiner Besatzung in den nächsten Tagen ein neues Boot
übernehmen und sobald wie möglich wieder vorm Feind stehen zukönnen.

Entscheidende Seeschlachten im vazisit?
„Am Vorabend entscheidender Seeschlachten ?"

Mit dieser Frage wendet sich die Zeitung „Asahi Schimbun" in
einem längeren Leitartikel am Freitag der augenblicklichen Ruhe
an der Pazifik-Front zu. Zwar erfolgten die ersten Vorstöße des
Feindes im mittleren Stillen Ozean schnell hintereinander— 17
Tage nach ihrer Landung auf der Marschall-Insel Kwadjelin
kam der Angriff auf Truk  und bereits süns Tage später der au!
die Marianen — jedoch waren dies, wie das Blatt sagt, mehr
Erkundungen zur Erforschung de» japanischen Stärke und zur Vor¬
bereitung größerer Angriffe.

Einen Beweis für dis Verteidigungskraft der Ja¬
paner  bekamen die Amerikaner bereits am 22. Februar zu spü¬
ren, als sie beim Vorstoß gegen die Marianen vier größere Kriegs¬
schiffe verloren und zwei ihrer Flugzeugträger schwer beschädigt
wurden. Wahrscheinlich waren ihre Verluste sogar noch größer,
wie das Blatt sagt, denn trotz der angeblich eingesetzten zehn Flug¬
zeugträger erschienen kaum 200 feindliche Flugzeuge beim Luft¬
angriff auf Saipan und Tinian.

Der Gegner habe wahrscheinlich erkannt, wie die Zeitung
weiter meint, daß zu einem Frontalangriff im mittleren Pazifik
in erster Linie starke-Seestreitkräfte gehören und daß für dessen
Durchführung dis Versorgung und der Nachschub von größter
Wichtigkeit sei. Der weite pazifische Raum ermögliche gerade nur
di« Errichtung von Luftbasen; sür den Einsatz stärkerer Schifss-
einheiten aber werden jedoch Flottenstützpunkte benötigt, die wie¬
derum von Transportern versorgt werden müssen. Die gegenwär¬
tige Stille auf der feindlichen Seite schreibt daher die Zeitung Vor¬
bereitungen zu, die höchstwahrscheinlich zur Zelt stattfinden und
mehrere Wochen in Anspruch nehmen könnten. Außerdem würde
der Feind versuchen, wie das Blatt fortfährt, ein Großunter¬
nehmen im mittleren Stillen Ozean  mit einer gleich¬
zeitigen Offensive an der Front im südlichen Pazi¬
fik  zu verbinden, wobei mit dem letzteren das Abschneiden der
japanischen Zufuhren von den besetzten Südgebieten bezweckt wer¬
den soll.

Die Wichtigkeit der Stärkung der japanischen inneren Vertei¬
digungsstellungen im mittleren Pazifik nehme in ungeahntem
Maße zu, zu der wiederum die Heimat mit erhöhter Produktion
von Flugzeugen und Schiffen beitragen muffe.

Die gesamte Burma - Front ist in voller Bewegung,
wie militärische kreise Tokios in Zusammenfassungder verschie¬
denen Frontberichte sagen. Anscheinend will, wie i. hier sagt,
Auchinleck  doch noch in zwölfter Stunde sein Work wahr
machen und die hoffnungslos gewordene Lage von Imphal
retten. Dabei verläßt sich der Gegner in erster Linie auf die Ver¬
teidigungsstellungenzwischen Par et und Boiang,  die angeb¬
lich in einer Tiefe von nahezu zehn Kilometern nusgebaut sind.
Ferner sind In den dortigen Bezirken amerikanische Trup¬
pen  zur Verstärkung herangezogen worden.

Nachdem japanische Aufklärer bereits vor einiger Zeit feststell¬
ten, daß der Ort Imphal einen verlassenen und ausgegebenen Ein¬
druck macht— weder in Imphal selbst no») aus den Straßen in
unmittelbarer Nähe war von Truppen oder einer Luftabwehr
etwas zu bemerken— sind letzt japanische Vorhuten in das.Wald¬
gebiet von Khamalor ungefähr acht Kilometer nordwest¬
lich Imphal  vorgestoßen, wohin infolge der drohenden Gefahr
das feindliche Hauptquartier des IjV- Armeekorps und der 23. Divi¬
sion verlegt worden war. Seit dem Morgen des 10. April finden
dort heftige Artillerieduellestatt.

Die Verteidigung des Gegners im Gebiet von Kohstma  ist
schwach, obwohl in diesem Bezirk noch etwa 3000 Mann feindlicher
Truppen stehen. Ihr versuchter Rückzug schaltet erstens einmal alle
Möglichkeiten einer Hilfeleistung sür die in Imphal befindlichen
feindlichen Truppen aus und hat zweitens den japanischen und
nationalistischen Truppen ermöglicht, bereits die Hälfte des Weges
zwischen Kohima und Dinapur zurückzulegen und Höhenstellungen
zu erreichen, die den Zugang zur Ebene des Flusses Bramaputra
beherrschen. Die Gefahr des Ablchneidens der Bengalen—Assam-
Eisenbahnstrecke steigt damit stündlich.

Auch vom südlichen Abschnitt der Burma-Front wird erhöhte
Aktivität der japanischen und nalionalindischen Truppen gemeldet,
die dort von dem Ort Haka aus ln das Gebiet von Kala da»
vorstohen. Dadurch wird Lhiltagong bedroht.  Die feind¬
lichen Truppen in Stärke von ungelähr2"29 Mann In der Nähe
des Flusses Saladan ziehen sich nach Norden zurück und werde«
ständig verfolgt, während gietchzeing das Hauptkontinoent der
Japaner weiter nach Westen vordringt.

Meder 91 VSA.-Terrorflugzeuge
adgrschofdeu

änd Aus dem Iüi, >maup .^ ar»er, 14. April. Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Auf der Krim  leisten deutsche»nd rumänisch« Truppen im
Raum von Ieodosia und Simferopol  deu mit schnellen
Verbänden und Panzern nachsloßenden Sowjets hartnäckigen
Widerstand. Sicherungsfahrzeuge der Kriegsmarine schossen über
Feodosia drei sowjetische Bomber ab.

Am unteren Dnjeflr  schob sich der Gegner mit starken
Kräften an unsere neuen Stellungen heran und versuchte an meh¬
reren Stellen den Ilußübergang zu erzwingen, llebergesetzte sow¬
jetische Kampfgruppen wurden im Gegenangriff vernichtet, einige
feindliche Brückenköpfe abgerlegelt. Nordwestlich Iassy  gewannen
deutsche«nd rumänische Truppen weiter Boden, zerschlugen feind¬
liche Kräfte und brachten Gefangene ein.

Im Raum von Delakyn und östlich Stanislau  drangen
deutsche und ungarische Truppen unter Abwehr feindlicher Angriffe
auch gestern weiter vor. Dabei hak sich das Jägerregiment 22S
unter Führung von Oberst Sieber  besonders ausgezeichnet.
Zwischen dem mittleren Dnjestr  und dem weiter erbittert
umkämpsken Tarnopol  scheiterten zahlreiche feindliche Angriffe.
Beiderseits Brody  wurden die Sowjets nach Osten zurückge¬
worfen. -

Südlich Pleskau  nahmen die Sowjets ihre Durchbruchs-
versnche mit neu herangesührken Verbänden wieder auf. Sie wur¬
den überall abgewiesen und zum Teil schon ln der Bereitstellung
durch unsere Artillerie zerschlagen.

Aus Italien  werden keine besonderen Ereignisse gemeldet.
NordamerikanischeBomber griffen am 13. April Orte im

ungarischen Raum  sowie Ziele in Süddeukschland
an. Besonders im Raum von Budapest  und in den Stadtgebie¬
ten von Augsburg und Schweinfurt  entstanden Schäden
und Verluste unter der Bevölkerung. In heftigen Lufikämpfen
und durch Flakartillerie wurden 91 feindliche Flugzeuge,
darunter 74 viermotorige Bomber, vernichtet.

Einige britische Flugzeuge warfen in der letzten Nacht Bom
ben im Raum von Berlin und in Westdeutschland.

Schnelle deutsche Kampfflugzeuge griffen wiederum Ziele im
Stadtgebiet von London  an.

Zrontceife Marschall Mtonesrus
»Das Land an der Moldau wird verteidigt"

„Warschau Antonescu  versicherte dem Land, daß die
Moldau verteidigt  werden wird", so schließt eine amtliche
Mitteilung über eine Frontreise desMarschalls,  in
der es weiter heißt, daß Antonescu bei allen Einheiten rastlosen
Eifer und Pflichterfüllung, Vertrauen in die Vorgesetzten und
Untergebenen, eine auf der Höhe aller Erwartungen stehende
Moral und eine sehr gute militärische Lage vorgefunden hat. Das
Land könne mit Vertrauen auf seine tapfere Armee blicken.

„Wir sind nicht bereit, als Nation unterzugehen". In dieser
Erklärung der „Viatza" gipfeln die Feststellungen der rumänischen
Blätter in ihren Kommentaren zur Latze, in denen weiterhin die
Verbundenheit mit den deutschen Waffenkameraden unterstrichen
wird. „Porunca Vremii" schreibt: „Unsere Rettung liegt nur in
unserem Kampf, in der Entschlossenheit, mit der wir uns an der
Seite der Deutschen gegen die aus dem Osten anstürmenden Bol¬
schewisten zur Wehr setzen. Das rumänische Volk weiß heute,
daß der einzige Weg zur Rettung in dem Kamps bis zum
"ndsieg  liegt."

Me Surchbruchsversuche bei SftrvV gescheitert
In dem durch zahlrekche Sümpfe und Gewässer unwegsamen

Gelände südöstlich Ostrow  haben die Bolschewisten in den letzten
Tagen bei ihren vergeblichen Durchbruchsversuchen so hohe und
empfindliche Verluste erlitten, daß sie am 12. April gezwungen
waren, ihre Angriffe vorübergehend abzubrechen  und ihre
Verbände umzugruppieren. Trotz der Massierung stärkster Infan¬
terie-, Artillerie- und Panzerkräfte ist es ihnen nicht gelungen,
das von anhaltendem Tauwetter weithin ausgeweichte Sumpsge-
biet durch das sich als besonderes Hindernis noch ein breiter Fluß¬
lauf zieht, zu überwinden, eine für weitere Unternehmungen wich¬
tig« Rollbahn zu gewinnen und danach das südliche Tor zum bal¬
tischen Raum aufzustoßen.

SeriWL KamstSttskeit in Mitalteir
An der sü di t a l i en i schen Front herrschte am Donners¬

tag bei beiderseitigem Artilleriestörungsfeuernur geringe Stoß-
unv Spähtrupptätigkeit. Vereinzelte Spähtrupps des Feindes wur¬
den abgewiesen. Ein eigener Spähtrupp vernichtete ein feindliches
Flakgeschütz durch Sprengung. Auch im Landekopf von Nettuno
verlief der Donnerstag ohne besondere Ereignisse.

Italienische Torpedoflieger  griffen in einer der
letzten Nächte Schisfsziele vor dem Landekopf Nettuno an und
versenkten ein Handelsschiff von 4000 Tonnen sowie ein Schiff
unbekannter Tonnage, während die Versenkung eines dritten Schif¬
fe« wegen starker Abwehr nicht mehr einwandfrei beobachtet wer¬
den konnte. Mit diesem Erfolg hat sich die italienische Luftwaffe
in engster Kameradschaft mit der deutschen Luftwaffe erneut in tat¬
kräftiger Weise bei den Abwehrkämpfenim italienischen Raum
eingesetzt.

die Schwerter für Oberst Kupfer
Einer der großen deutschen Stukaslieger— hohe Ehrung nach

dem Tode
Der Führer verlieh am 11. April da» Eichenlaub mit Schwer¬

tern zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Oberst Lrns!
Kupfer,  früher Kommodore eines Schlachtgeschwaders, als 62.
Soldaten der deutschen Wehrmacht.

Dieser hervorragende Offizier war einer der großen deutschen
Sturzkampfslieger, deren Leistung und Ruhm in der Geschichte
dieses Krieges besonders hell leuchten. Als Sohn eines General¬
agenten am 2. Juli 1907 in Ko bürg  geboren, studierte er zu¬
nächst fünf Semester Rechtswissenschaften, ehe er in das Reiter-
Regiment 17 eintrat. Als Fähnrich promovierte er zum Dr. jur.,
1933 wurde er Offizier, 1937 Schwadronsches und 1939 Ritt¬
meister. Im gleichen Jahr trat er zur Luftwaffe über. Nach be-
endeter Ausbildung flog er in einem der bekanntesten Sturz¬
kampfgeschwader, bei dem er dreimal abgeschossen wurde. Bei
seinen Abstürzen trug er einen dreifachen Schädelbasisbruch, zahl¬
reiche Knochenbrüche und einen gequetschten Sehnerv davon. Am
23. November 1941 erhielt der damalige Hauptmann und Staffel¬
kapitän das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes. Von seinen schwe¬
ren Wunden genesen, kehrte er an die Front zurück, wurde Grup¬
penkommandeur und flog wieder mit dem unbeirrbaren Mut. der
nicht zu übertresfenden Kühnheit und Furchtlosigkeit, die seine
hervorstechendsten Eigenschaften waren. Am 8 I ->ni>"r ver
üeh ihm der Führer dar Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes, um ihn nun nach seinem Tode durch die Verleihung
der Schwerter noch einmal zu ehren.

ver Führer  verlieb am 6. Avril das Eichenlaub zum
Riiierkreu, des Eisernen Srev' es an Oberst Herbert Schwen¬
kt er, Kommandeur des am 4 Februar Im Mehrmachkde-ichi oe-
nannken Grenadier-Regiment 45, als 442. Soidn'-n d--
Wehrmacht.

N<M
Der Führer verlieh auf Vorsch'aq der Obsrbefeblshcck;''s de-

Luftwaffe, Reichsmarschall Görina das Ritterkreuz des E'sernen
Kremes an Oberleutnant Roth,  Fiua,euatt"ihrer in einer Kamvi-
-rupas: Obertt̂ m-bel Hans Krohn,  Bordfunker In einem Sturz

Neues Europa auf-er Ebene öer Arbeit
Sauckel über den Arbeitseinsatz

Der Generalbevollmächtigtefür den Arbeitseinsatz, Gauleiter
Sauckel,  sprach am Donnerstag über die Cssamtlage des Ar¬
beitseinsatzes. Das Problem des Arbeitseinsatzes hänge nicht allein
von der Zahl, so erklärte der Gauleiteru. a., sondern vor allem
auch von der Leistung  der Menschen im Dienste unserer Krieg¬
führung ab. Im Gegensatz zum ersten Weltkrieg könnten heute
alle Abgänge zur Wehrmacht auf dem A beitsmarkt ersetzt und
die Leistungen auf dem Arbeitssektor noch gesteigert  werden.
An dieser Leistungssteigerung seien nicht nur dis deutschen Arbeits¬
kräfte, sondern auch die ausländischen Arbeiter mit beteiligt.

Der Gauleiter zog dabei Vergleiche zwischen den avöeitsrecht-
lichen Einrichtungen im Reich und den „Ein.ichtungsn". die inan
in den besetzten Gebieten vorsand, und betonte, der Apparat der
deutschen Arbsitsosrwaltung sei einzigartig in der gan¬
zen Welt.  So sei es gelungen, die Hoffnungen unserer Feinde,
durch ihre Bombardements das gewaltige Rüstungsoo:h"ben zu
vereiteln, zunichte zu machen. Um unseren erfolgreichen Arbeits¬
einsatz auch für die Zukunft sicherzustellsn, sei eine klare Linie in
der Lohngestaltung unbedingt nötig. Stabilisierung der Preise in
Deutschland und in den besetzten Gebieten sei ein Grundgesetz, das
vom Führer zu Beginn des Krieges im Sinn; des Lohn- und
Preisstops als elementarste Voraussetzungunserer wirtschaftlichen
Grundlage ausgestellt wurde.

Der Gauleiter unterstrich sodann, daß der Arbeitseinsatzsür
die Kriegsproduktion auch in der Zukunft gemeistert werde, be¬
handelte den Einsatz der deutschen Frau  im Arbeitspro¬
zeß und erklärte, dex größte Teil der deutschen Frauen habe in
einer wunderbaren Weise seine Pflicht in diesem Kriege ersilllt.
Weiter gedachte« auckel der Leistungen der deutschen Jugend und
wies daraufhin, mit vollem Recht könne man ügen, daß kein an¬
deres Volk in der Welt in seinem Arbeitsprozeß so zu Gunsten der
Front tätig sei wie das deutsche. Das Sasickjm wsroe den Sieg in
die Waagschale desjenigen Volkes hineinlegen', in die das Volk
leibst das größte Gewicht seiner Leistung hineingelegt hat. Wenn
wir beute von Eurova forschen. dann lande man im Rhythmus

der Arbeit  in Deutschland das neue 'Europa und di»
europäische Verständigung  bereits vor.

Lie orthodoxe Kirche gegen Moskau
Eine scharfe Resolution der Bischosskonferenz in Riga

Unter der Führung des Metropoliten von Litauen und Wilna,
Sergius  Exarch von Lettland und Estland, und der Erzbischöfe
von Narwa und Riga trat die autonome orthodoxe Kirche im
Reickskommissariat Ostland zu einer außerordentlichen Konferenz
in Riga zusammen und richtete in einer Erklärung eine ent¬
schlossene Kampürffage an Moskau. Di« letzten Ziele der Krem!»
Machihaber und ihrer neuen sowjetischen Kirchenpolitik werden
darin ihrer Tarnung beraubt und die tieferen Hintergründe bloß¬
gestellt.

„Die bolschewistischen Feinde", io heißt es u. a,, „haben sich
unseren Grenzen genähert und bedrohen uns mit Eroberung. Wen»
ihnen das gelingen würde, io würde unser Land sich in eine men-
ich-nleere Brandstätte verwandeln, seine Bevölkerung würde aus»
gelöscht oder verschleppt werden Die unter der Knute des jüdi¬
schen Bolschewismus Ichmacktenden Völker sind nicht gewillt, i»
dieiem Krieg ihr Vl-ut sür den Triumph der BolschewismusK»
vergießen In ihrem Kamps um die eigene Existenz appelliere»
die Bolschewisten setzt an.den „Patriotismus" und „Religiosität,
um später endgültig Kirche und Vaterland zu zertrümmern und
alles Leben auszurotien. Wir ritten auf, auf die bolschewistischen
Zumutungen nicht einzugeben und den bolschewistischen Versvrs-
chungen nicht zu trauen. Der Bolschewismus ist Gottlosig«
keit und Unmenschlichkeit . Vergewaltigung und
Lüge!  Das ist sein unwandelbares Welen. seine unveränderlii^
Natur, so war es ein Viertellabrhundert lang und so ist es auch
jetzt!"

loo ooo »M ans Nr. Z0S22S. In der Freitag-Vormittags-
Ziehung der 1. Klasse der 11. Deutschen Reichslotterie wurden drei

I Gewinne von je 100 OM Reichsmark auf die Nummer 308 226
I gezogen.
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Gedenktage : 1632: Sie -, Gustav Adolf, über Tilly Rain am
Lech. — 1689: Der Dichter Simon Dach gest. — 1771: Der
österreichische Feldmarschall Karl Philipp Fürst v. Schwarzem
bera geb. — 1832: Der Dichter und Zeichner W :lh«-m Bu >ch
oeb — 1877: Der Bildhauer Georg Kolbe geb — 1941: Pro-
ilamieruna des Staates Kroatien Sarasewo genommen . —
1942: Laval wird CHN der französischen Regierung.

Me W KnoHrnMiMimg
Der Reichskommissar für Albmaterialverwertung teilt mit:

Tierknochen aller Art , al ' o nicht nur von ,Großtieren , >ondern auch
von Hasen Kaninchen, Wr(Ä und Ge^'üff-el, sind 2 rtvo . se
Rohstoffe,  aus denen für über 100 Wirtschaftszweig zum Teil
nicht ersetzbare Erzeugnisse gewonnen werden . Knochen dürfen
deshalb nich? mehr vererben,sondern müssen der chemischen Ver¬
arbeitung zu,geführt werden . . ^ ^

In Uebereinkunst mit der Reichsstelle für industrielle Fette
!oll an diejenigen , die die in der K u che a nfa lle n d s n K n o -
^ e n abIie  f e r n. ein Teil des aus den Knochen gewonnenen
Fettes in Form von K- rklseif - mit hohem Fettgehalt
ausgegeben werden

Für fünf Kilogramm gibt es ein Stück Kernseife, wie es sonst
die mit besonders schmutzigen Arbeiten Beschäftigten erhallen.
Neben 5-Kilvgramm -Marken werden auch I -Kilogramm -Marken
ausgegeben . Dazu gibt es Sammelbogen , auf die die 1-K logramm-
Marken einzukleben sind. Die Seifenbezugsmarken gelten ab
1. April 1944. Wenn die Marken noch nicht überall verteilt sind,
so weichen diese in kurzer Zeit vorliegeu.

Keine ZOrzeuse unbeleuchtet aus der Straße!
Durch Auffahren auf unbeleuchtete Fahrzeuge haben sich, in

der letzten Zeit zahlreiche folgenschwere Unfälle ereignet . Eine
ordnungsgemäße Beleuchtung ist bei verdunkeltem Scheinwerfer
heute noch notwendiger als in der Friedenszeiten . Vom Kraft¬
fahrer muß verlangt werden , daß er sich in den Fahrpausen im¬
mer wieder davon überzeugt , ob das Schlußlicht brennt . Verant¬
wortungslos und verbrecherisch handelt , wer sein Fahrzeug unbe¬
leuchtet auf der Straße stehen läßt . Wenn eine Notbeleuchtung
nicht vorhanden ist, muß das Fahrzeug schnellstens von der Fahr¬
bahn entfernt - werden . Wer ohne Schlußlicht fährt und wertem
Fahrzeug unbeleuchtet auf der Fahrbahn stehen läßt und dadurch
das Leben anderer und wertvolles Volksgut gefährdet , wird in
Zukunft drakonisch bestraft.

Rundfunk um MMo
Reichsprogramm:  8 .V0—8.30 Uhr : Orgelmusik von

Johann Sebastian Bach. 9.00—10.00 Uhr : „Unser Schatzkästlein",
Sprecher : Peter Paletti und Anton Reimer . 11.05—11.30 Uhr:
Chor - und Spielmusik der Rundfunkfpielfchar Berlin , Leitung:
Willi Träder . 11.30—12.30 Uhr: Beschwingte Klänge . 12.40 bis
14 00 Uhr : Das deutsche Volkskonzert. 15.00^ -15.30 Uhr : Heide¬
marie Hatheyer erzählt Volksmärchen . 15.30—16.00 Uhr : Solisten¬
musik. 16.00—18 00 Uhr : Was sich Soldaten wünschen. 18.00 bis
19.00 Uhr: Unsterbliche Musik deutscher Meister - Werk« von Georg
Friedrich Händel . Ausführende : Margarete Klose lAlt ), Günther
Ramin (Orgel), die Berliner Philharmoniker , die Przuß . Staats-
tapelle . das Leipziger Gewandhausorchester und der Chor der
Berliner Staatsoper . Dirigenten : Hans Knappertsbusch , Hermann
Abendroth und Robert Heger/ 19.00—20.00 Uhr : Der Zeitspiegel
am Sonntag . 20.15—22.00 Uhr : „Der Bajazzo " , Oper von Leon-
cavallo , musikalische Leitung : Arthur Rother.

'Heute sbenck von 2118 llkr bis morgen trüb 6-04 Ubr
dlonclaukgang 2.22 llbr häonctuntergang Il .I1 llkr

/ ?sr,s -r - ü,L

-̂ - Sonntag . Jeder Sonntag soll uns ein Stück über den
Alltag heben , soll Tag fern zur Herz und Seele , die in der
Hast unserer Tage , im Kampf um das Dasein , im ewigen
Ringen zu kurz kommen Gestaltest du deinen Sonntag anders
als die sechs Tage der Woche ? Rust nicht die Lenzzeit zu
innerer Besinnung ? O Mensch , du brauchst den Tag wo du
dir gehörst und deiner -Familie , wo du deinen Blick abwendest
bon Sorgen , die dich morgen wieder drücken werden , wo du
Kraft sammelst zu stehen in Wetter und Sturm , die das
Leben umtosen . Trag nicht den Alltag in den Sonnentag

I deines Daseins ! Schau in die Knospenfülle des Frühlings und
! denke : Dieses Schwellen der Knospen , dieses Drängen zum
s Licht , dieses freudige kraftstrotzende junge Leben eines neuen

jungen Jahres geschieht um deinetwillen , der du doch selbst
ein Stück Natur bist ; und die Blüten , die sich dem Licht er-

>schließen , die Felder , die um dich grünen , die Wälder , die
' über dir rauschen , sie wollen dir erzählen vom Sinn der
>Schöpfung , und du sollst indem du dich einmal zurückfindest

zu dir selbst , den Weg finden zu ihm , der Herr ist der Sonne
l und des Lebens , an jedem Sonntag , der dir , Mensch , geschenkt
, wird.

- Der Kuckuck ist da ! Seit einigen Tagen läßt sich in den
Wäldern unserer Gegend , früher als sonst , der Kuckuck hören.
Man freut sich über den Gesang des Vogels , der der Früh¬
lingsstimmung in Wald und Flur seine eigene Note verleiht.
Wenn er da ist, dann ist wirklich Frühling!

As//

Auszeichnungen . Willi Simon,  Obergefr . in einem
Fallschirm -Korps , wurde mit dem EK . II. Klasse ausgezeichnet.
— Obergefr . Hermann Eisele  bei einem schw. Fl .-Zng , er¬
hielt das Kriegsverdienstkreuz mit Schwertern.

Ehrung eines gefallenen Nachtsägers . In Schömberg weilt
zur Zeit als Kurgast der Schriftsetzer August Geiger,
Vater des im Herbst 1943 gefallenen Nachtjägers Hauptmann
Wilhelm Geiger . Hanptmann Geiger fiel nach 64 Nachtjagd¬
siegen im Luftkampf . Am Ostersonntag wurde dem Vater des
tapferen Nachtjägers von einem Offizier der Luftwaffe , der
vom stellv . Ortsgruppenleiter Walz begleitet war , im Aufträge
des Führers das Hauptmann Geiger nach seinem Heldentod
verliehene Eichenlaub  zum . Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes überreicht.

kammer zu verantworten haben . — Weil sie sich fortgesetzt
unter Täuschung der Aerzte Betäubungsmittel verschreiben
Zeß und allerlei möglichen Krankheiten künstlich erzeugte , die
ihre Aufnahme in Krankenhäu ' ern notwendig machte , wurde
die ledige 33 Jahre alte E . Schwarz in Pforzheim zu vier
Monaten Gefängnis verurteilt . Nach Verbüßung der Strafe
kommt sie in eine Heilanstalt . Das Gericht nahm in diesem
Falle den unrechtmäßigen Erwerb von Morphium sowie einen
Betrug zum Nachteil des Wohlfahrtsamtes an . das die Kosten
für die Erschleichung der Betäubungsmittel bezahlen mußte.
— In der Straßenbahn ist Allgemeinverbot des Rauchens er¬
gangen . Es darf also auch nicht mehr in den Anhängerwagen
geraucht werden . Außerdem ist die Beförderung von Kinder¬
wagen nach 6- Uhr abends ausgeschlossen . Die letztere bildete
immer eine Belästigung des Verkehrs auf der Straßenbahn
zumal in der heutigen Zeit , in der sich der Verkehr ins
Riesenhafte gesteigert hat . — Im Rahmen der Ernährungs¬
wirtschaft hat die Stadt Pforzheim einen erheblichen Teil
" ' rer städtischen Anlagen als Anbauflächen umroden lasten.
Außerdem ist in diesem Frühjahr viel Privatgelände , das noch
brach lag , in Gartenland angelegt worden . Dem Gemüsebau

! wird dabei besondere Aufmerksamkeit geschenkt . Hs.
Tuttlingen . (Als Leiche geborgen .) Die seit 7. März ver¬

mißte 19 Jahre alte Hausgehilfin wurde nunmehr an der
Donaubrücke bei Nendingen als Leiche geborgen . In der Dun¬
kelheit scheint sie in die Donau gestürzt zu fein.

Pforzheim , 14. April . Der Einzelrichter beim Amtsgericht
verurteilte den 44 Jahre alten , bereits 15 Mal vorbestraften
Karl Taucher in Pforzheim wegen Schwarzhandels mit
Schmuck und Preistreiberei zu 10 Monaten Gefängnis . Der
unerlaubte Gewinn von 3500 RM . wird eingezogen . - - In
Bntterdiebstahlaffäre . verurteilte das Sondergericht Mann¬
heim , das in Pforzheim tagte , den verheirateten Vinzenz
Konrad wegen Diebstahls von fünf Zentnern Butter im Zeit¬
raum von -X Jahren zu einer Zuchthausstrafe von vier Jah¬
ren und 3000 RM . Geldstrafe , die Mitangeklagte Ehefrau , die
die gestohlene Butter weiter verschoben hat , zu drei Jahren
sechs Monaten Zuchthaus und 2000 RM . Geldstrafe . Beiden
Verurteilten wurden außerdem die bürgerlichen Ehrenrechte
für die Dauer von drei Jahren aberkannt . Diese Verhandlung
war das Vorspiel zu einem weiteren Prozeß gegen 12 Ange¬
klagte , die sich wegen Diebstahls und Hehlerei vor der Straf-

16. April 1944: Marie Hummel,  Dennach , 70 Jahre alt.

Staat !. Kursaal Wildbad
Sonntag , 1«., Montag , 17. April : „Der Teniorchef"

Ein Mann von echtem Schrot und Korn . Als er das
harte Leben eines Farmers in Südwest führen mußte , ist
Wohl nicht nur die Arbeitsbesessenheit , die nichts anderes kennt
als die Forderung des Tages , sondern auch die Bärbeißigkeit
zu seiner zweiten , herrschaewohnten Natur geworden , die in

j empfindlicheren Zonen nicht immer als ausgesprochen liebens-
j würdig empfunden wird . Jetzt , als Pferdehändler in Berlin,
! wurde er zum König seines Berufes , dem er allerdings auch

alles opfert , sein ganzes Leben und seine ganze Liebe . Die
! eigene Familie geht dabei leer aus . Es tritt die unvermeidliche
' Entfremdung ein , die schließlich durch den aus Argentinien

zurückgekehrten Sohn wieder überbrückt wird . Der Film ist
ein aus dem Leben gegriffenes Familienschicksal.

Im Vorprogramm : Kulturfilm u. Deutsche Wochenschau.
Kursaal -Lichtspiele Herrenalb

Sonntag den 16. April : „Die Jungfern vom Bischofsberg"
Gerhart Hauptmanns herzerfrischender Humor , der in

allen Werken des gefeierten Dichters aufleuchtet , überglänzt
- auch diese — nach seinem gleichnamigen Lustspiel gestaltete —
, Filmkomödie . Geist von seinem Geist weht uns aus diesem
' Film entgegen , der eine erheiternde Gesellschafts-Episode der
. neunziger Dahre in reizvoller und origineller Weise schildert,j — Wie die Vorurteile und die etwas angestaubte Moral
^einiger komischer Vertreter der Generation unserer Groß¬

eltern einem Kreis junger , lebensfroher Menschen zu schaffen
! machen und wie die Jugend auch damals schon mit nn be-^kümmertem Elan und Einfallsrcichtum alle kleinen und großen
-Schwierigkeiten überwindet und sich gegen die gutgemeinten
Betreuungsversuche wehrt — das rollt in lustigen Szenen

- vergnüglich vor uns ab
Im Beiprogramm : Kulturfilm und Deutsche Wochenschau

Zuteilung von Eiern. !
Bis zum 30. April 1944 werden auf den Abschnitt a des Bestell¬

scheines Nr . 61 der Reichseierkarte vier Eier und auf den Abschnitt b
ebenfalls vier Eier für jedem Bersorgungsberechtigten ausgegeben.

Den Verbrauchern wird empfohlen, einen Teil dieser größeren
Zuteilung für die Wintermonate einzulegen,

Lal « . den 12. April 1944. Der Landrat.
— Ernährungsamt Abt . 8 —

- Sie AuOWeebände Ludwigsburg. Ulm l
: mrd Serrenberg r
» (dem Reichsnährstand angegliedert ) z
» veranstalten ain Donnerstag den 2V. Avril 1944 eine;
» Znchtviehabsatzveranstaltnng in der Tierznchthalle !
» in Plochingen a. Neckar. Angemeldet sind: »

: Hullen sowie einige Kalbmnerr. !
! Sonderkörung der Bullen : Mittwoch den 19. April , 13 Uhr . '
L Beginn der Absatzveranstaltung : Donnerstag . 20. April , 9.30 Uhr. °
! Sämtliche Besucher haben Personalausweis mitzuführen.
» Die Geschäftsstelle« . S
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Wildbad.

KSMMSÄÜIM
sowie eine

(halbtags)

das sofort oder 1. Mai gesncht.
Billa Kiechle.

Fliegergeschäd . Ehepaar sucht sofort

BöLerei mit Konditorei
od.Konditoreim.Kuffee
zu kaufen od. zu pachten.

Angebote unter Nr . 880 an die
Enztäler -Geschästsstelle,

MoMigv MunüpUevv
üieul rur krdLirnvL üer Kesimüdeil.
äeml ist äis Lii'äsnLSPkotte
vieler krsnkkeitskelme . Tollten äie
xevodnten emX080I--Qures!tLd!öttell
xsrsÄe nicdt rur rlanä sein, so rouü
es vorüberLedenü sucL mit primi¬
tiveren Hausmitteln. vie etvs einer
krise Lslr in vsrinem V/ssser, xeden.

kin 2ist . cicis uns bereitwillig
out vislss vsrricktsn Iö6t . kr
irt gut , ctis iiock v̂sr-
tigsn kstts Osts , oor
ctsnsn srüksr eine ro reine
Leite wie r . ö. Lonlickt Leits
kergertsüt wurcts. ksots
ttrisgrv/iciitigsn
cllsnsn ^ LunÜckl Leite ober
kommt um ro eker wieder , ,s

XaukmÄNN

38 Jahre (Abitur ), mit umfassen¬
der Vorbildung sucht verantwor¬
tungsvoll «, evtl.

leitende 8teI1nnK
auch an kleinerem Platz , ab Mai-
3uni.

Angebote unter Nr 884 an die
Enztäler -Geschästsstelle.

vvrucM
wird von größerem Industrie -Werk
in Württemberg ein gebrauchter
aber noch voll einsatzsähigerElektromotor
mit 21 PZ-Leistuna, 950 11/Min .,
220 380 V Wechselstrom.

Angebote unter Nr . 847 an dir
Enztäler -Geschästsstelle.

?äulv 's

Oee krtolg jso'sr Mein-lsiLtung fvitd
noct » ysLtsiysrt ksurksltsn-
ctsn Vstdrsuct »cistStreuyten Olllst.
^/snn össlisld niemand mekr ksutt,
s >r St btsuckt , cisnn v,er«tsn nidit
vtsnios silss, roncistn s>ts genug
-erksstsn . — Oie; gilt ebenso tut
DLKdtOl . , cts; sucb beute in
steigendem blshe bstgsrteüt wild.

vrlUUcWIdÄll
- w l c -

AI» privstpslisnt
haben Eie freie Arztwahl . Wir ver¬
güten Ihre unbezahlten Arzt - und
Krankenhausrechnungen nach dem
Tarif , den Sie wählen . Fordern
Sie unser Angebot . Siidd . Kran¬
kenversicherungsverein o. G . G.
Scholl , Bez .-Berwaltung , Pforz¬
heim , Goethestraße ?, Fernruf 7327.

MeLnmolorrad
100 ccm zu kaufen oder gegen
Motorrad >96 ccm einzutau¬
schen gesucht.

Angebote unter Nr . 886 an die
Enztäler -Geschästsstelle.

M virä weil!
Bringen Eie uns Ihre

Sommerhüte
- zum Umpresjen auf neue, schöne
- Formen . Auch Filzhüte werden

weiter angenommen.

Kv8tdv. llollmiinn
» Karlsruhe , Kaisecstr. 122.

kirn-, kirsck- null
Mkbsumsinmmv

sowie Laubftanlmhölzer aller
Art gegen Hergabe von Laub-
stammholzeinkaüssscheinen laufend

z« kansen gesucht.
Sägewerk Langensteinbach,

2nh . Hummel L Broddeck
Langensteinbach . Telefon 7

Verloren
im Januar ds . Is . im Schnee auf
dem Blöcherwege von Saustall¬
hütte bis Forstämt Meistern

vinegvIüvnvAsävI

mit Nirsüigrsnüvln.
Abzugkben gegen sehr hohe Be¬
lohn . (da Andenken ) beim Forstamt
Meistern in Wildbad , Bätznerstr . 2.

Größeres Metallhandels -Unter-
nehmen sucht in Württembera , mög¬
lichst Nähe Stuttgart od. Heilbronn

rsgstplstr
offen oder gedeckt mit Bahn «, mög¬
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu kaufen oder zu mieten.

Angebote unter Nr . 854 an die
Enztäler -Geschästsstelle.

Junge , gebildete, ruhige Frau mit
wohlerzogenem Töchterchen sucht
vorübergehend

Limmsr
leer od. möbl . mit Küchenbenutzung,
(eigenes Geschirr) in Haus mit
Garten . Keine Bedienung.

Elisabeth Knörr , Pforzheim
Werderstraße 21.

188Z - öü ^ stirk ° IS4Z

ksukt ru cken besten llsges-
pieisen (aucb verunglückte) ,
voltlol » kllercke
scbiäcblerei, lnb. iE. klöllicb.
H»k» r»b « 1in, 8ernspr . 7254.

Sedlak >I«r Lorssgsossashmp

8 vkk rormMsi«

z« kaufen gesncht.
Angebote unter Nr . 717 an dir

Enztälergeschäftsstette.

XleinLNLei ^ en
sinck unübertrektlicke Vermittler!

Kante laufend
Birn -. Kirsch-,
Zwetschgen, und
Nutzvaumstümme.

Lwil Itvlmeilvr, V läreulttlvd.
Engelsbrand.

Eine schöne

KsUsin
wird dem Verkauf ausgesetzt.

Hermann Müller»
Haus Nr . 73.

Kapfenhardt.
Gute

Nütz. Mid MMH
25 Wochen trächtig verkauft

Karl Erbardt.



lV/r F/den a/s Ver/oü/e

6kta Aappkee

^ocear Aüükec

/ ' /in ^wei/e/- La/nea/raase/!

Oa/ern /S44

<— >
öeFL/ien hellte Feme/n-

aam unsern LebenaweA

Aoassaütt"
l/n/ero/M/er

^starie Foussamk" kin sigSNSL ÜSUL
Feb. T/or/c/re/mer

M/döad im Lchn-arrma/d

^ in UucjvkigLdurgMüi-Nsmdsfg ^
/S44

den 13 äpttl 1944

L o « « s - S NLsks«

Onerwariet rasck verscbied beute mein
lieb . Oroövater , unser 8cbwiexervster , Onkel
und 8cbwsger

KnMssr Ssissr
im ^ Iter von nakeru 72 fahren.

Im blsmen der trauernden Hinterbliebenen^
Oie llsushälterin Poul » keirttnt.

keerclißunA 8onnt »8 nackmittsz 4 Okr suk
dem V̂aldkriedkok.

14« rronsld/11 » l»ts1 , l3 . ^ pril 1944
vonttrsgung

bür clie vielen beweise herrlicher Hnteil-
nadme beim binsckeiden meiner lieb . Osttin
«korolin « »lokor , xeb . >Vsidner ssxe icb
herrlicken Osnk . besonderen Osnk auch im
blsmen der üdrixen Hinterbliebenen kür die
ttrsnr - und biumenspenden sowie all denen,
die sie rur Istrien ttuke geleiteten.

«elneicl » Ittriotlsn klokor.

»IsnondUrg , 13. ^ pril 1944
vsnttssgnng

bür die vielen beweise aukricktiZer Teil¬
nahme snläbück des llinsckeidens unseres
lieben Lntsctdntenen

Norl SIsirN
danken kerriick

vis Irsnornasn Mntordkiedsnon-

kskmlbsi lb, den 15. /Ipril 1944
vonNesguns

bür die vielen beweise aufrichtiger Teil¬
nahme beim tteimgsnx meines lieben Kksnnes.
unseres guten Vaters , Oroüvaiers , 8ckwie-
gervsters , Onkels und beliwngers

vsrlk », 8Sgewerksbesitrer
sagen wir innigsten Dank.
lm Manien der trauernden Hinterbliebenen:

»ßoriie vsrik , geb . kliller.

1 »ut «gsrt/Mo >»im «1ork , >4 Hpril 1944
0snN » sgnng

bür die überaus rsklreicken beweise kerrl.
Teilnahme in >Vort und 8clirikt , ttrsnrspen-
den und ehrenden blachruks kür unseren lie¬
ben Verstorbenen bg . Miikolw vitelel « ,
bolrhändler , ehrenamtlicher beiter der back-
gruppe bolrkandel berirk 13 8tuttgsrt , sagen
herrlicken Osnk . Im tarnen der Angehörigen

vvrttls.

Visk - V « »> Iisuß.
Ein frischer Transport

hochlrächtiger Kalbinnen, Kalbinnen und Kühe
mit Kalb, sowie Milchkühe

ist eingetrofsen und steht in den Stallungen bei Emil Luz in Obern-
hnnsen zum Verkauf.

Kaufliebhaber sind höflichst eingeladen.

Ernst Ochndr, Mehhandlung , Neuenbürg
Telefon 819 und 368

Lssr - Ksrtvtteln „ klsvs"
werden am Samstag den 15. April , nachm, zwischen 2 und 4 Uhr,
gegen Barzahlung am Lager abgegeben . Säcke sind mitzubringen

krn 8l Vcknvr L 8olm , IVviiviilmrN.

Hssd

Die NS.-volkswohlfahrt
unterhält lg? INüttererholungsheime.

Vledegebrlevüllliiaüelii
z.Festhalten der Hüte u. Mützen
sind in groß . Auswahl eingetr.
Fa. Eeschrv. Hoffman«,
Karlsruhe , Kaiserstr. 122.

Kvbr . kobvlbsnk
z« kanten gesucht.
Karl Schmidt G.m.b.H.

Neikarsnlm Wiirtt

üirchliAer Anzeiger
Evang . Gottesdienste

Sonntag Quafimodogeniti , den 16. April 1944
Nenenbnrg . 10 Uhr Predigt. II Uhr Kinderkirche. 13.30 Uhr

Gedächtnisgottesdienst . Dienstag 20 Uhr Mütterabend Mittwoch
20 Uhr Kriegsbetstunde.

Wildbad . 9Uhr Christenlehre(Töchter). 10 Uhr Predigt. 11 Uhr
Kindergottcsdienst . 19.30 Uhr Eröffnungsgottesdienst zum Konlirman-
denunterricht . Donnerstag keine Bibelstunde.

Griifenhausen . 9.30 Uhr Predigt. 10.45 Uhr Kindeckirche in
Obernhausen . 12 Uhr Kinderkirche in Gräfenhausen . 1.30 Uhr
Christenlehre (Söhne und Töchter ). 4 Uhr Andacht in Niebelsbach.
Mittwoch 20.30 Uhr Bibelstunde in Gräsenhausen.

Ottenhausen . 9.30 Uhr Predigt. 10.30 Uhr Christenlehre
(Söhne und Töchter ). 14.30 Uhr Gedächtnisgottesdienst.

Evang. Freikirche
Sonntag den 16. April 1944

. .. Methodistengemeinde. 9.45 Uhr Calmbach. 10 Uhr Neuen-
bürg . 10 Uhr Grasenhausen . 14 Uhr Höfen . 14 Uhr^Arnbach . 16 UhrOttenhausen.

Katholische Gottesdienste
Sonntag den 16. April 1944

Nenenbnrg . 9 Uhr Hauptgottesdienst. 14 Uhr Andacht. Frei¬
tag 19 Uhr Kriegsandackt.

Wildbad . 7 Uhr Frühmesse. 9 Uhr Erstkommunionfeier.
Herrenall '. Sonntag 10.45 Uhr. Donnerstag8.30 Uhr hl.Messe.

" und 9 Uhr. Werktag » 8 Uhr.

8lsiill. iiar8s»1
«ibvoao

I Sonntag , 16. ^pril 1944
lk unck 19.30 vkr

zionlag , 17. ^pril 1944
14 unä 19.30 vkr

ver

Lsnioe-
eksf

Kulturfilm und
vls veotrode Moelleoscdsli
fugendlicbe unter 18 fahren

nickt rugelsssen M

IVilüdsLl
Dienstag den 18. ^prll 1944

19.30 Okr — Oroker Kurssal
8tr » aS ' » cda»

»4srloneN « n -^ d « » tar

„vis käudbr"
von 8ckiiler

Cintiitt:
1. blstr 2 b >1., II. bist ? 1 IM.
Vorverkauk am vienstag , 18. 4
von 10—12 Okr in der Halle des
König - Karlsbades u. eine kalbe 8t.
vor beginn der Veranstaltung.

Neuenbürg

Gesucht : kl . elektr . Heizofen
220 Volt , Wechselstrom u. elektr.
Kockplatre.

Geboten zur Auswahl:
6 teil. Hasenstall mit 1 Fun tier,
Futterschneidmaschine , Handwa¬
gen . Stand !etter , Vorrotsschrank,
Kinderbett , kl. Truhe , gepolsterte
Bank , Korbsessel . Kinder - und
Küchenwaage,Sportwagen,Pup¬
penwagen , Bronzefigur m. Mar¬
morsäule , Bilder.

Zu erfragen in der Enztäler-
Geschäftssteile

1VMorli pro Vsg in b»r
zahlen wir bei Krankenliaus-
auienthalt für l .75 RM . Mo-
natsprämie in der Altersgruppe
16-45 Jahre unabhängig von
einer bereits bestehenden Ver¬
sicherung. Auffeidem sührcn ml' :

Krankheitskostentarife
(bei Krankenhausbehandlung 1.,
2. und 3. Klasse) u. Tagegeld-
Tarife . »euttcl e liis , klmvar-
«lcbknmgz -L -6. lsollezüikek-
lioo ür >vd « «!!!ttleut !!ilklsni,
1tuUgart -8. Platz der SA . 14,
Ruf 71183.

Schömberg.

kür Üsu8srbvit«i»uns
kolongängs g«8UÜls.

Angebote an Waldsanatorinm
Dr. Schröder.

Neuenbürg.

LWrettNiihen
der NS -Frauenschaft

Wiederbeginn
Dienstag de« 18. April.
Jeden Dienstag und Mittwoch
von 2 bis 5 Uhr im Schulhaus.

Volksgenossinnen ! Beteiligt euch
zahlreich!

Neuenbürg.

werden abgegeben
Mittwochs von 2—7 Uhr
«. Samstags von 2- 6 Uhr.
lioklvnksnülung üsälsr.

Untsrkunkt
seruckt

für Kriegsdauer im Aufnahmege¬
biet Württemberg , möglichst Enztal,
von älterem , kinderlosen Ehepaar
aus Duisburg , in ruhigem , guten
Hause

1 — 2 Lrmmsr
mit , Küche oder Küchenbenutzung,
möbliert oder unmöbliert.

Angebote an Frau Issel , zur
Zt . Äildbad , Bergschlößle.

vllMKÜ

Ms MrM ' U.

Slauds u . KckönUstt
Avuvndürg.

Die Mädel , die am Kochkurs
teilnehmen , sind Montag >/,9Uhr
im Büro (Krankenkasse ).

Die Fiihrerin.

kvlvkvpivn
kür teckniscke Zwecke

innerhalb rwei Tagen

IMseliekgvztsIl Sil. kavkk
Pkvi 'rKeSnH , Lslwerssr . 69

l'elekon 3084

Vsusck«
wenig getragene » sdiwarzen Eeh-
rockanzug mittl. Größe gegen
Leiterwagen ,ca.2Ztr. Tragkr.

Angebote unter Nr . 885 an die
Enztälergeschäftsstelle.

jiülmillWlM ,
Mise eiiMketO.

nöcK bssssrsn Lvsckl ln
koltsn sick kisk 1 ^okk lang!

T

4IIesKM

«sis Oose clor̂ nisgsncls ksk-
ksn! 5o grüncüick Vl̂ l von 5un-
!l̂ »t allen  p6sgt , 5s
prc>!et>5ck ist sr rum ksinigsn clsr
s-län ^s, clis mit gonr wenig

MM

MM

dlMLK
Kldlvkk
PUVkk

5tksu6o»s 65
ösvtv! 40 tt.

kknkack unä.sedneil rlsm Kieinsn
vlnf!3scdcksn dsnsltsn ru KSnnsn,

d!stst idr cllsss Voi4s!!s.

Makrenv »sie"
im postdionst hilft,
geben Sie ffausbaltpflickten weiter,
guck das tvafcken gekört dazu. In
ihrer gbwesenbeit weickt die Üläscko
in ffenko. llack dem Linweicken wird
sie gut durckgestampst. llabei gebt
ohne geib- und öücstarbeit viel mehr
öckmutz heraus. Längeres Einweichen
mit ffonka kilst Ordeit und wafckputoer
sparen. Man braucht zugleich weniger
kakle. Olle diese Vorteile bietet bei
richtiger gusnutzuny ksenko!
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L -mesMe im
MeciiLMLLkttMAr
Manche vcraclikne SNpNoscsNn- .
Packung wird da dsl »och zum Vor-
lchein kommen. Besser als man
dachlc. isl meist surden KrankheitssaU
gcsorgi. Run aber erst die ange¬
brochenen Packungen ausbrauchen,
bevor eine neue gekauft wird!
Hmt» rnnsien Heslmitlel restlos
vrrwerlet werden, auch
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schon weil auch zu ihrer Herstellung
viel Kohle nebrnucht wird. Wer
Vnnuch hnndelk, dient der

Aacoker Aoftke/

^se>r-//c.o?-s.'rn. ^rF/>s/-sks.

2 Fliegen
mit einer Klappe.
Wer einmal das Essen versalzt
hat, der wird fortan sehr vor¬
sichtig mit Salz umgehen. Leider
ist unsere Zunge gegen eine
Übersützung nicht so empfindlich,
sonst würde sich mancher hüten,

mit Süßstoff-
Saccharin so
statt zu süßen.
Wird Süßstoff
sparsamer ver¬
wendet, dann
schmeck er besser,
und, er würde
auch nicht so
knapp sein.

î -2

Deutsche Süßstoff-Gesellschaft
m. b. H. Berlin W 3S
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ouck ciis 8cbuks müssen heute
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bsnütrs saubere lappen und

öürstsn und dis gute
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leere klsMen
nick» wsgwetten, sondern
sie neuen Zwecken dienstbar
macken, well sie auch gs-
drouck» nock wertvoll sind,
leere kormomlnt- lstoscksa
ml» LekrouddeelcsImüssen
deute an /tpotkslcsn und
vrogerlen rurücicgegebsn

worden«
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Lvm Tomahawk zum Baivaek
Indianer in den Weltkriegen

Der britischen Wochenzeitschrift„Calvacad»' zufolge dienen
tausend Indianer in der 3. Armee des USA-Generals Clark in
Italien , wo sie der 45. Infanteriedivision angehören: insgesamt
stehen zur Zeit 1300 Indianer der verschiedensten nordamerikani-
schen Stämme im Expeditionskorps der USA.

Bereits im ersten Weltkriege hatte der 14-Punkte-Wilson un¬
seligen Angedenkens einen Teil der Ureinwohner der Vereinigten
Staaten von Nordamerika gegen die deutschen Heere losgelassen.
Einem Oklahoma-Regiment der 26. amerikanischen Division war
«in» nur aus Indianern bestehende Kompanie angegliedert, die
Angehörige von dreizehn verschiedenen Stam nen umfaßte und
unter dem Spitznamen die „Millionär-Kompanie bekannt war.
Diese Bezeichnung war den roten Kriegern wahrend der Ausbil-
dungszeit im Camp Bowic im Staate Wyoming zuteil geworden,
weil Ne als Besitzer von ergiebigen Oelquellen in Oklahoma nur
im eigenen Auto herumfuhren und die Dollars mit vollen Hän-
den ausgaben Aber die Millionärs-Kombine bildete die Ver¬
zweiflung des Regimentszahlmeisters, dem r indianischen Namen
m seinen Solblisten die größten Schwier eiten bereiteten.

Die einstigen Diktatoren der amerikanischen Wildnis, der Prä¬
rien und der Urwälder waren beim Ausbruch des ersten Welt¬
krieges längst mehr oder weniger von der Kultur beleckte„Ame¬
rikaner" geworden, die dem Tomahawk, dem Pfeil und dem
Bogen entsagt hatten, in Khaki gesteckt wurden und zum Gewehr
und Bajonett greifen mutzten. Doch das wilde Blut gewann zu¬
weilen wieder die Oberhand. Als dem Osagen „Rainbow Blau¬
tet" (Regenbogendecke) bei der Einkleidung die langen Haare ge¬
schnitten werden sollten, erhob er Einspruch dagegen, indem er
erklärte: „Wenn mich ein deutscher Soldat besiegt, kann er mich
ohne Skalplocke nicht skalpieren."

Vor dem Eintritt Amerikas in den ersten Weltkrieg gab es
in der amerikanischen Bundesarmee nur die Indianer -Scouts , die
Kundschafter, die eine eigentümliche Mittelstellung zwischen Mili¬
tär und Zivil einnahmen und wegen ihrer Zähigkeit und Aus¬
dauer bei Erkundungen auf weite Entfernungen durch keinen Sol¬
daten ersetzt werden konnten.

Als der Ruf nach Freiwilligen an die Indianer für den ersten
Weltkrieg auf europäischem Boden erging, strömten Tausende von
ihnen zu den amerikanischen Fahnen. Vergessen schienen die
Wunden, die dis USA einst den roten Vätern und Vorvätern
geschlagen.

Ueber den Charakter der Indianer als Soldaten sind die An¬
sichten stets auseinandergsgangen: teils wurden sie als römische
hc.den hingestellt, teils als Feiglinge. Die alten Jndiansrkümpfer
wie die Generale Wiles, Custer, Crook, King u. a. haben die In¬
dianer als ausgezeichnete Krieger und Reiter, und manche Häupt¬
linge wie den 'Führer der Nex Perces Joseph, als bewunderns-

- werte Strategen beurteilt. Sehr abfällig dagegen ließ sich Gene¬
ral Buckner, der am 16. Feoruar 1862 dem General Grant das
Fort Donelson mit 18 000 Mann übergeben mußte, über das Ver¬
halten der auf konföderierter Seite kämpfenden Indianer aus. In
der Schlacht bei Pea Ridge waren sie über die großen Gewehre
aus Rädern" entsetzt und als das feindliche Geschützfeuer die
Bi-'.-me umrih, hinter denen die Rathäute Schutz gesucht, ergriffen
sie die Flucht.

^Nach dem Bulletin Nr. 15 des Jahres 1923 des Indianer¬
büros in Washington haben die Indianer im ersten Weltkriege
umer der amerikanischen Flagge für die „Verteidigung der Prin-
zi< -n der Freiheit" (Ul) gekämpft. Einige — sie wurden auch
im Welttrieg auf Patrouillengängen als Kundschafter eingr-
sc st — scheinen nach diesem Bericht sich ausgezeichnetzu haben
r e der Sergeant Leader vom Tschoktah-Stamm bei Cantigny,
Caissons, Chateau-Thierry, St . Mihiel und im Argonncnwald.
denn die französische Regierung lieh sein Oelbild als den Typus
des amerikanischen Soldaten (!!!) malen und es in der Galerie
im Hotel de Wille in Paris aufhängen.

Die im ersten Weltkrieg gefallenen Indianer ycwen em
d.--- cab gesunden, aber ihre nicht minder heldenhaften Väter und
k'Kczoäisr ? In einer Ecke des nicht mehr benutzten Militar-
st.-schoss des Forts Yates in Norddokota gewahrt man ein ver-
la enes, versallenes Grab, mit einer verwitterten Holztafel. Dort
ruht Eitting Bull, der einst so mächtige Siouxhäuptling.

In seinem Buche: „The Red Man 's Last Stand (1926) be¬
merkt P . E. Byrns im Kapitel „The Indian Dead": „Die Nation
ehrt die Toten der Konföderierten; im Nationalsriedhos zu Lit.Ie
R ck im Arkansas und in Arlington neben dem Potvmacstusse
sänummern die „Grauen" und „Blauen" friedlich nebeneinander,
ib're Gräber werden aufs sorgsamste gepflegt, aber eine auffallende
Vernachlässigung offenbaren die letzten Ruhestätten der großen
Indianer der Vergangenheit. Die Regierung sollte hier Abhitle
schaffen."

Wie war Wrangel wirklich?
gum 160. Geburtstag des Feldmarschalls am 13. April

Ueber keinen preußischen Soldaten gibt 1s mehr Anekdoten als
über den Generalfeldmarschallvon Wrangel.  und noch heute
schmunzeln alle Deutschen verständnisinnig, wenn sie an die vielen
Histörchen über den schneidigen Kavalleriegeneraldenken, der an¬
geblich  so sehr mit der Rechtschreibung auf dem Kriegsfuß stand
und der bei tausend Gelegenheiten so treffende und humorvolle
Antworten auf große und kleine, dumme und kluge Fragen wußte.
Wrangel und die achtundvierziger ,Revoluzzer". Wrangel und die
Hofdamen des preußischen Königreiches, Wrangel und die Markt¬
frauen, die Schusterjungen, die Honoratioren — da läßt sich fast
kein Ende finden.

Nach dem Ruhm eines genialen ffeldherrn hat Wrangel nie-
mals gestrebt, das steht unumstößlichfest. Daß er aber ein solda¬
tischer Erzieher von großer Begabung war, und daß er überall
dort, wo er in einenr Soldatenleben von über 70 (!) Dienstjahren
vom Rekrutenleutnant bis zum Kommandierenden General und
Oberkomandierendenseine Pflicht tat , beste preußische Tradition
verkörperte, das kann ebensowenig bestritten werden, lind eines
vor allem bewies er vor aller Welt: daß zum echten Soldaten in
jeder Lage auch ein eigenwüchsigcr Humor gehört, daß er fröhlich
und gläubig an seine Aufgabe gehen muß, wenn ihm das große
Ziel gelingen soll. Wie humorlos und abgeschmackt müssen jene ge¬
wesen sein, die in diesem vollsastigen Manne nur eine Art besseren
Faxenmacher oder komischen Alten sehen wollten. Von der Stunde,
da Wrangel unter die Fahnen trat , bis zu jenen letzten Lebens¬
jahren des Neunzigjährigen hat er sich und seinen Untergebenen
nichts geschenkt, was der Dienst erforderte. Es ist in ihm zu allen
Zeiten etwas von dem herrlich vorwärtsstürmenden Mut des Mar¬
schalls Blücher lebendig geblieben, der ihm bereits während der
Befreiunaskrieae leuchtendes Vorbild war.

Wenn man gesagt hat, daß ein ausgezeichneter Reiter immer
zuerst sein Herz über ein Hindernis werfe, dann trifft das in
vollem Ausmaß auf Wrangel zu, der fröhlich, schneidig und tapfer
jedes Hindernis anging, das ihm das Leben entgeqenstellte. Es
war wahrhaftig keine sympathische Aufgabe,-!» den achtundvierziger
Jahren während des schwelenden Bürqerkampfes die volle militä¬
rische Verantwortung für die Bewahrung und Errettung der preu¬
ßischen Hauptstadt zu tragen. Gerader Sinn und persönliche Un¬
antastbarkeit haben ihm auch hierbei geholfen, und es will wirklich
etwas heißen, daß schließlich sogar seine erbitterten Gegner im
tollen Jahr achtundvicrzig die menschlicheGröße und den.tiefgrün¬
digen Humor des Oberkommandierenden anerkennen-mußten.

Wrangel war ebensowenigein Tugendbold wie aus der an¬
deren Seite ein Feldhcrrngenic. dem jeder Schlag glückte. Wie
groß aber hat er sich dann gezeigt, wenn einmal etwas daneben
gegangen war ! Wer möchte in der preußischen Geschichte die so
bezeichnende Episode zwischen dem schwcrgckränkten Ministerpräsi¬
denten von Bismarck und dem greisen Feldmarschall missen?" Wie
Wrangel da ganz schlicht und warm die Verzeihung eines wesent¬
lich Jüngeren erbittet, als er sich in seiner Kritik geirrt hat. Das
ist denkbar be-sichnend für die Seelengröße beider Männer.

Wrangel ist über neunzig Jahre alt geworden und hat sogar
als einer der wenigen überlebenden Offiziere der Befreiungskriege
noch die Reichsaründung von 1870 und l87l miterlebt. Er blieb,
was er war : auch im höchsten Alter noch der schneidige, lebensfrohe
und von tiefstem Humor beseelte Reiteroffizier. 1864 hatte man
mit seiner Berufung zum formellen Oberkommandierenden
im dänischen Feldzug offensichtlich einen Fehlgriff began¬
gen. Der über Achtzigjährige war dieser keineswegs un¬
komplizierten Lage nicht mehr gewachsen. Die "Form, in
her man ihn beiseite stellte, ließ nach dem Urteil vieler Fach¬
leute stark zu wünschen übrig. Was aber geschah, als 1866 der
nunmehr zweiundachtzigjährigeFeldmarschall um leine Verwen¬
dung an der Front bat ? Berlin lehnte kategorisch ab, aver der
Alte war so leicht nicht zu schlagen. Er wußte sehr genau, daß es
noch einen Weg gab, den man ihm nicht verbauen konnte: Unter
den Kriegsfreiwilligen  von 1866 fand sich urplötzlich der
zweiundachtzigjährige Generalfeldmarschatl von Wrangel. und
man mußte ibn wobl oder übel naeb der Front ziehen lassen!

Das deutsche Volk wird dem Mann, der so oft die lacyenoe
Weisheit des Eulenspiegel an den Tag gelegt hatte, diesen
Schritt niemals vergessen. Tr paßt vollkommen zum Bilde des
wahren Wrangel, der daheim gewiß keine Ruhe gegeben hätte, wo
er doch Enkel und Urenkel an der kämpfenden Front wußte. Wo
Preußen-Deutschlands Fahnen wehten, da fühlte sich Wrangel als
Achtzigjährigerebenso zu Hause wie als junger Kürassierlentnant.
Wir können seinem Adjutanten schon glauben, daß er selten eine so
schwere Aufgabe hatte als die, den greisen Fenerkovf vor immer
neuen Eskapaden zu bewahren.

Wenn wir heute gerade in dem unverwüstlichen Humor unserer
Soldaten einen sicheren Gradmesser für deren charakterliche Ueber-
legenheit sehen, dann wollen wir dabei nicht vergessen, daß deut¬
scher Soldntenbumor in Wrangel seine hervorragendste Ausprä¬
gung gefunden Kat. Er bat alle Tonarten dieses Humors beherrscht,
er konnte grimmig und launig sein, und so lebt er in der Erinnerung
fort, wie ihn uns das Berliner Denkmal des Feldmarfchnllr zeigt:

ein vitne von Wuchs, ven Helm der schlesischen Kürassiere keck auf¬
gesetzt, auf den Zügen für alle Zeiten das befreiende Lächeln des
wkannes, der mit ollen Schwierigkeiten fertig wurde, weil er ein
reines Herz hatte und einen frischen Mut dazu. Wir wissen heute
ehr gut, daß Wrangel auch damit die biederen Spießbürger hinter

das Licht führte, daß er in seiner Sprache die hanebüchensten Bero-
limsmen verwendete. Der alte Herr konnte sehr wobl Briefs von
klassischer Prägnanz und sachlichster Beweisführung schreiben!

Eitel Kaper.

Frühere Giraten mr Wilderer
Grausame Ahndung mittelalterlicher Wilddieberei

„Da ist die Jägerei , das ist das Schießen frei, Jagen, das ist
meine Lust", singt ein altes Wildercrlied und läßt ernennen, daß
zu allen Zeiten das Jagen gewissen Menschen so stark im Blute
lag, daß sie nicht darauf verzichteten, obwohl sie wußten, daß die
Strafen, die man den „Attrappierten " diktierte, recht hart, sa mit¬
unter unmenschlich waren. Die jeweiligen Landesherren in dem
Gewirr deutscher Kleinstaaten sahen eben das Jagen als eine Be¬
rechtigung an, die nur ihnen zustand. Wehe darum den anmaß-
iichen Untertanen, die sich einen Eingriff in solch adlige Befugnisse
erlaubten. Grausame Strafen trafen sie selbst, wenn sie nur den
Anschein hervorricfen, als ob sie „des Jaqens Begier fröhnen"
wollten.

Herzog Ulrich von Württemberg bestimmte im Jahre 1517:
Jedem, wer es auch sei, der mit Büchse, Armbrust oder dergleichen
Geschoß in des Herzogs Gejägde und Wildbännen, in Hölzern oder
sonst im Felde und an anderen Orten, die zum Waidwerk geschickt,
außerhalb rechter Straße oder sonst verdächtig gehend angetrosren
wird, sollen, obgleich er nicht schießt, beide Äugen ausqestochen
werden." . .

In anderen Ländern ging man nicht weniger grausam mit
Wilddieben um. Dem geistlichen Herrn des Bistums Salzburg
lagen vor allen Dingen die Hirsche seiner Wildbahn am Herzen.
Da es vorkam, daß angeschoffene Tiere, die von Untertanen ge¬
funden worden waren, nicht abgeliefert, sondern verwertet wurden,
so ließ er auch solche Fundunterschlagung so grausam bestrafen,
als ob ein Wildfrevel vorläge. Die ertappten Missetäter wurden
in die Hirschdecke eingenäht und auf offenem Markte „jedem zum
Exempel" von Rüden zerrissen(1537).

Nicht menschlicherverfuhr tm vesiemano rmnograr Wie-
Helm IV. Er verordnete 1567, „daß Wilderer, so man sing, wie
die wilden Säue gehetzt und an den Galgen, so auf hoher Warte
stand, gehenkt werden sollten", und in Brandenburg ließ man
1582 nicht nur die Wilderer, sondern auch die Hehler mit des
Seilers Tochter Hochzeit feiern.

1656 erließ der Landesherr von Salzburg ein Edikt, nach dem
„jeder, der einen Steinbock wilderte, an Venedigs Galeeren zu
verkaufen sei". War es aber ein Hirsch oder eine Gemse, dis einer
Wildererkugel zum Opfer siel, so konnte der Täter gewärtig
sein, daß er seine rechte Hand einbüßen mußte.

In Bayern war man weniger streng. Hier nahm man um
dieselbe Zeit Rücksicht darauf, ob einer aus Armut oder Gewohn¬
heit wilderte. Im ersten Falle wurde eine Galqenstrafs ausge¬
sprochen, wenn man zum 3. Male erwischt worden war. Gewohn¬
heitsmäßige Wilderer mußten dieser Strafe allerdings schon beim
2. Male gewärtig sein, und solche, die sich erdreistetcn, den Or-
oanen der Polizei Widerstand zu leisten, mußten schon beim ersten
Mole baumeln.

In der Folge wurden allerdings die Strafen milder, waren
aber immer noch hart genug, denn noch 1737 bestimmte der
württembergischeLandesherr als Strafe für die Wilderer das
Abhauen der rechten Hand oder Zwangsarbeit mit aufgesetzter
Wildererkappe(das war ein eiserner Stirnrcifen mit einem Hirsch¬
geweih) auf Lebenszeit. Bei einem Rückfall allerdings
auch noch zu dieser Zeit hier der Galgen.

Atz KluglMung-es Steil
, Wenn der Storch im fernen Südafrika, sobald cs in !
,chen Heimat dem Frühling zugeht, vom Wandertrieb gepackt wird,
dann zeigt er, was er im Fliegen leisten kann Jeden Tag fliegt,
er 400 bis 500 Kilometer: er braucht zu der ganzen Rückreise,
bei der er 10 000 und mehr Kilometer zuräckzulcgsn hat, oft kaum
25 Tage, weil er sich eilt, in sein altes Nest zu kommen. Ganz
anders verhält er sich dagegen, wenn er im Herbst wsgzieht. Da
stiegt er nämlich am Tag höchstens 200 Kilometer, eine Strecke,
Ke er leicht in vier Stunden hinter sich bringt. Die mit Hilfe des
Rundfunks sestgestellte Fluggeschwindigke't einig-: von Rossitten
aus durch Dr. Thienemann beobachteter Störche war wgar noch
geringer. Diese Störche hatten binnen zwei Wochen nur 2000
Kilometer durchflogen und am Tage nur etwa 140 Kilometer
zurückgelegt. Störche, die in diesem Tcmpo von Nvrddeutschland
bis Südafrika fliegen, sind darum 80 bis 100 Tage unterwegs,
also fast drei Monate. So sehr es sie im Frühjahr der Heimat
-ntgegen-leht, so gemächlich stiegen sie, wenn es gilt, sie wieder zu-' erlaßen.

<-op>r1ekr Verla« Knorr L k-llrlk KommanällseseUrö.ati n

dsliä im Zpiegsl
4Z koroan von Holsn «! stlarwitr

„Ich vermutete", so hieß es in dem Geständnis Koricas dann
w. iter, „Latz er eine Scheidungsklage einreichen oder aber
Len Liebhaber seiner Frau zum Duell fordern würde. Am
folgenden Tage rief mich Rodari in meinem Büro in Genua an;
er deutet« an, datz er lautlos zu gehen beabsichtige. Ich dachte
zuerst, datz er abreisen wolle, erst später begriff ich, was er
gemeint hatte. Er griff nicht zur Waffe. Er hatte sein Lebtag
An-st vor Massen gehabt, aber er mutzte sich ossenbar Eist zu
vc. ,chaffen, und um in seiner ritterlichen Art einen Unfall
vorzutäuschen, nahm er es an Bord der ,Lelia ', als man sich
au , einer Vergnügungsfahrt über den Golf befand, und stürzteins Meer."

Aletti wandte die Seite um, aber ehe er weiterlas , betrachtete
er aufmerksam seine Besucher. Celia satz wie versteint, Violas
Züge waren gespannt, und doch lag ein Schimmer von Freude
auf ihren Lippen. Stefan Bentinck schien sich nur mit Mühe
ve wungen zu haben, Aletti nicht zu unterbrechen.

^etzt schwieg er nicht mehr. „Hier scheint eine seltsame
Mischung von Wahrheit und Lüge zu bestehen!" rief er erregt.
„Wie erklärt denn dieser feine Herr die gefesselten Fütze Ro-
daris ? Außerdem waren die Leihversuche keineswegs so er¬
folglos. Allein von Bert Gött hatte Rodari dreihunderttausend
Lire geliehen. Sie waren allerdings am ersten November rück¬
zahlbar, doch mutzte er wissen, datz Gött niemals auf sein for¬
males Recht bestanden hätte !"

„Haben Sie dafür Beweise?" fragte Aletti , der anfangs über
»ie temperamentvolle Unterbrechung etwas ungehalten ge¬
wesen war.

,,2a. Ich besitze die Quittung ."
„Sie?"
„Jawohl ; wie ich in ihren Besitz gelangte, gehört wohl im

Augenblick nicht hierher, Doktor Aletti ."
„Im Augenblick nicht, Signor Bentinck, aber Sie werden

spater bereit sein . . .?"
„Selbstverständlich."

„»Ich danke Ihnen . Darf ich fortfahren ? — Danke. — und
6s" Ve ms Meer. Nunmehr war es meine Absicht, den, der an

schuld gewesen, nicht ungestraft zu lassen. Ich
r«nnte mit ziemlicher Sicherheit rechnen, datz die Leich« ,n

einigen Tagen angctrieben werden würde. Ich fand in einer
Hafenkneipe von Genua einen abgeheuerten Seemann , der mir
gute Dienste zu diesem Zwecke tun konnte. Ich glaube, er hietz
Partelli ."

„Parelli ", verbesserte Viola, doch Aletti las ohne auszublicken,
weiter : .

„Dieser Partelli wußte über die Strömungen im Golf genau
Bescheid. ZLr stammt von dort und sagte mir , an welcher Stelle
ungefähr man mit dem Antreiben der Leiche zu rechnen
habe. Ich gab ihm einige hundert Lire und veranlaßt « ihn,
mir «in Seilende von Bord der ,Celia ' zu besorgen, zudem ver¬
sprach ich ihm weitere zweihundert Lire, wenn er die Leiche
zuerst entdecken und sie bis zu meinem Kommen verborgen halten
würde. Das geschah. Am Morgen des dritten Tages ries Pa-
relli die Nummer an, die ich ihm genannt hatte . Meinen Namen
kannte er nicht. Er hatte Radons Leichnam gesunden und ihn
mit Netzen und altem Segeltuch bedeckt. Ich fuhr hinaus , traf
noch vor Sonnenaufgang ein, und nachdem ich mich überzeugt
hatte, datz der angeschwsmmte Tote mit Rodari identisch war,
fesselte ich seine Fütze. Wir entfernten Netz und Segel . Parelli.
erhielt seinen Lohn, und eine Stunde später kam ich pünktlich
wie stets in mein Büro in Genua. — Abschließendmöchte ich
betonen, datz ich nur aus den freundschastlichsten Gefühlen heraus
gehandelt habe. Kurze Zeit darauf wurde Gött verhaftet , und
ich durfte hassen, datz er seine verdiente Strafe sinden würde . .

Der Bericht mochte noch nicht zu Ende sein, als Celia plötz¬
lich auslachte. Ihr Lachen klang hell und fröhlich, und doch war
in ihm eine schreckliche Verzweiflung zu spüren. „Korica ist
wunderbar !" rief sie aus . „Er war so edel, sogar mich heiraten
zu wollen! Er hat sich aufgeopfert! Er hat meine Briefe an
Bert in die Untersuchungshaft geschmuggeltund die seinen an
mich. Nur , datz es sich später herausstellte, datz wir diese Briefe
die er da überbrachte, gar nicht geschrieben hatten . So wenig!
wie ich je in einen Spiegel die Worte .Ich erwarte Dich!' ritzte.
Aber bitte, lieber Doktor, lesen Sie weiter ."

Dr. Aletti schloß das Schriftstück, das in einem Aktendeckel
lag. „Ich war schon am Ende" sagte er, „immerhin bleibt es
seltsam, datz Sie nicht an der Schrift erkannten, datz die Briefe,
die Korica vermittelte , nicht von Bert Gött sein konnten. Und
umgekehrt, datz auch Signore Gött . . ."

Celia lächelte leise. ..Die unerklärlichen Dinge sind wohl
immer die. für die es die einfachste Lösung gibt . Wir kannten
voneinander tatsächlich die Schriften nur sehr flüchtig. Wann
hätten wir uns schreiben sollen? Wir waren ja immer bei¬
sammen. Zudem kam. datz Korica mir, und wahrscheinlichauch
Bert , einschärfte, in einer verstellten Steilschrift zu schreiben,
damit für den Fall , datz unsere Post abgefangen wurde, wir sie

jederzeit ableugnen konnten. Haben Sie sonst noch eine ), -age,Doktor Aletti ?"
Dr . Aletti erhob sich. „Ja ", sagte er langsam, „ich hätte noch

ein« Frage , doch ich wäre dankbar, wenn ich sie unter vier
Augen stellen dürfte. Falls Sie noch ein paar Minuten Zeit
für mich haben, Signora Rodari ."

„Natürlich- habe ich Zeit. Es ist wohl das Einzige, was ich
besitze."

Viola und Bentinck brachen auf. „Wir werden in meinem
Hotel auf Sie warten , Celia", sagte Bentinck abschließend,
während er mit einem flüchtigen Dank Hut und Mantel nahm,
den ihm die kleine, farblose Sekretärin reichte.

„Die Frage , di« Sie an mich richten wollen, Doktor Aletti,
kann ich erraten ", sagte Celia , als sie allein waren. „Ich ver¬
mute, Sie wollen wissen, wer Ihnen Ihr Honorar bezahlt.
Selbstverständlich ich. Ich bin ja schuld an allem, ich mutz auch
dafür einstehen, wenn ich nicht weiß, was mir bleibt und ob ich
arm oder reich bin."

„Sie sind sehr reich, Signora Rodari ", sagte Aletti , und seine
sonst so trockene Stimme hatte «inen melodischen Glanz. „Ihr
Reichtum ist Ihre Schönheit. Und Sie haben nicht geahnt, was
ich Sie fragen wollte. Es ist eine Frage , die heute keiner Ant¬
wort bedarf, di« aber gestellt werden mußte. — Ich bin ein
Mann der Arbeit und des Erfolges. Ich glaubte bisher nicht,
datz ein« Frau in meinem Leben irgendeine nennenswerte Rolle
spielen könnte. Sie sehen, nicht einmal meine Sekretärin braucht
hübsch zu sein. Ich hoffe, daß Sie mich verstehen. Signora
Rodari ?"

Celia nickte müde. Es war das alt« Lied. Es gab keinen
Mann , der ihr nicht in der ersten Minute , da sie mit ihm allein
war, sagen mutzte, daß er sie und natürlich nur sie liebe. Einzig
Bert Gött war eine Ausnahme gewesen. Er hatte gegen diese
Liebe gekämpft. Er war fortgereist und daun wiedcrgekehrt und
auch nach seiner Wiederkehr hatte es lange gedauert , datz er ihr
sagte . . . Bert Gött. Und sein Freund Stefan Bentinck schien
ihm darin verwandt zu sein.

Und jetzt würden sich die beiden begegnen. In wenigen Stun¬
den war Bert frei, und sie würden sich gegeniiberjiehcn: Bert
und Bentinck. Ein Kampf würde beginnen. Der einzige Kampf
der Männer , den eine Frau verstehen konnte und der sie be¬
glückte. Der Kampf um sie! In meinem Herzen liegt die Ent¬
scheidung, dachte Celia , und dieser Gedanke war berauschend.
Vielleicht wähle ich den Sieger , dachte sie, vielleicht auch den
Besiegten.

Fortsetzung solgt



Die heiligem pirsche von Nara
Von Richard Wolf

Einen interessanten , aufschlußreichen, ebenso lebens¬
vollen wie belehrenden Reisebericht legt Richard Wolf
in seinem Buch „Der östliche Bogen" (Verlag
Luken Luken, Berlin ) vor . Ein Kapitel dieser Reise¬
skizzen „Von Tschangscha nach Colombo " ist „Die hei¬
ligen Hirsche von Nara " überschrieben . Wolf schildert
darin die Eigenart und Besonderheit dieser alten japa¬
nischen Residenz, in der die alte und neue Zeit friedfertig
nebeneinander lebt . Wir entnehmen diesem Kapitel die
nachfolgenden Zeilen:

Für Nara muß man Zeit haben , viel mehr Zeit , als oie
Amtlichen Reiseführer ausrechnen . Wochen, nein Monate sollte
tnan hier wohnen und jeden Mittag und Abend den Laternen¬
weg zum Kasuga -Tempel hinaufwandern können, diesen feier¬
lichen und ganz außerordentlichen Laternenweg . Denn mit
einem Male ist es nicht getan . Da sind die vielen hundert
Hirsche und Rehe, denen die ganze Stadt vom Bahnhof bis
tzu den Bergen hinaus gehört , und die äsend und wieder-
käuend auf Rasen und Wegen umhergchen . Schön Pfeffer¬
kuchenbraun sind sie und weiß gepunktet . Sie sind zahm und
klug und fordern von jedem ihr Teil . Manche stellen sich
hinter einer der dicken Steinlaternen auf und -warten auf den
einsamen Pilger . Kommt er näher , so treten sie hervor und
nicken fleißig mit dem Kopfe. Dann erhalten sie etwas aus der
Tüte , die jedermann vor dem Tor am Parkeingang kauft . Die
Hirsche, die heiligen Tiere , lassen uns beim ersten Gang die
unsägliche Feierlichkeit dieser Straße nicht völlig begreifen.
Erst in einer einsamen Mittagsstunde , wenn wenig Menschen
unterwegs sind und die Tiere satt und schläfrig in den
Büschen lagern , wenn die Kryptomeren ihre schwersten Düfte
anshauchen , erst dann wird dieser Park zum Klostecgarten,
werden die grauen Laternen zu Gebeten , erst dann dringt der
tiefe Schall der ungeheuren Glocken von Todaiji durch Zeit
und Raum bis ins Herz . Und erst wenn der Mensch, der ge¬
schwätzige, schweigt, beginnt diese Welt vernehmbar zu werden.
Schweigend , im Tiefsten beglückt, ziehen wir den Weg hinan,
zwischen nicht zu zählenden großen und kleinen steinernen
Lampen hin . Wie mächtige, urzeitliche Pilze stehen diese
Lampen im Moose, auf dicken Steinsockeln, und trügen sie
nicht unter ihren geschwungenen Hüten zierlich durchbrochene
Fenster , aus denen in der Nacht vor Frühlingsanfang der
Schein der entzündeten Lampen dringt , man könnte meinen,
die fromme Erde selbst habe sie hervorgebracht.

Mädchen vom Kasuga -Tempel begegnen uns . Sie tragen
Weiße Kleider und rote Schürzen , Blumen stecken in ihrem
hochgekämmten pechschwarzen Haar . Von ihrem Heiligtums
erzählt die Legende: Die Sonnengöttin , beleidigt durch das
gewalttätige Wesen ihres Bruders , verbarg sich eines Tages
in einer Höhle, und Dunkelheit sank über die Welt . Die An¬
gehörigen der göttlichen Familie , um dem unerträglichen Zu¬
stand ein Ende zu machen, ersannen eine List. Sie versammel¬
ten sich vor der Höhle, ließen liebliche Musik ertönen und
tanzten den Kagura -Reigen . Kaum vernahm die gekränkte
Sonnenjungfrau die Musik, so öffnete sie die Tür ihrer Höhle
ein wenig und spähte hinaus . Der Gott der Kraft nutzte den
Augenblick, faßte in den Spalt und riß die Tür vollends auf,
so daß das göttliche Licht sich wieder strahlend über die Welt
ergoß.

An bestimmten Tagen des Jahres tanzen nun die Tempel-
mädchen den heiligen Tanz der Götter : denn hier war es, wo
sich die Göttin versteckte.

Die große Bronzeglocke läßt sich vernehmen , einen dunk¬
len, samtenen Ton entläßt sie in wohlbemessenem Zeitmaß , zu
allen Tempeln , zu jedem Mönche des heiligen Bezirkes schwingt
er sich hin . Memento mori.

Wir stehen vor dem haushohen goldenen Koloß im Todaji-
-rempel. Gnadenlos , entrückt thront Buddha auf der Lotos¬
blüte . Er blickt nicht hinab auf die erschrockene Menge , die
jahraus , jahrein sein viel zu kleines Haus durchpilgert . Er
Hort nicht das pausenlose Scharren und Wetzen ihrer San¬
dalen, er sieht nicht die bestürzten Blicke. All die geflüsterte
Bewunderung seiner enormen Masse ist ihm nichts . Denn
seine Augen sind starr , er ist der Außenwelt abgestorben , er
hat erreicht, was nur den Eingeweihten seiner Jünger in den
begnadetsten Meditationen zuteil wird.

Vas Srtlich« Gericht zu Loffenau un» öas pottengericht zu herrenalb
Von Heinrich Langenbach,  Gernsbach

Das Testament des Mönches . Vor mehreren hundert
Jahren bestimmte in der Pariser Vorortgemeinde Saint-
Denis ein Benediktiner in seinem Testament , daß jährlich drei
Mädchen als „rosiLres", d. h. Rosenmädchen, gewählt werden
und, falls sie noch in demselben Jahr einen Mann finden,
ans dem Nachlaß des Mönches eine Ehestandsbeihilfe bekom¬
men sollten. Diese Stiftung hat alle Wirren der Zeit Über¬
stunden, und erst kürzlich wieder haben drei junge Bräute in
Saint -Denis , die vorher Rosenmädchen geworden waren , bei
ihrer Eheschließung je 4000 Frank ausgezahlt erhalten , als
Nntznießerinnen einer der ältesten Eheprämien der Welt.

Das örtliche Gericht einer Gemeinde  dama¬
liger Zeiten entspricht dem heutigen Gemeinderat . Es konnte
die Schuldigen ins Häusle oder ins Zuchthäusle , ins Narren-
häusle oder in den Turin sperren lassen, so einer da war . Der
Turm war in den Städten zu finden , das Häusle in den
Dörfern auf dem Land draußen . Frauen und Unmündige be¬
kamen für Rechtsstreitfälle vor dem Ortsgericht ihren Kriegs¬
vogt gestellt, der sie zu vertreten hatte . Außer der Freiheits¬
strafe sprach das Ortsgericht noch folgende Strafen aus : Es
stellte die Leute an den Pranger oder an den Schandpfahl
oder aus die Schandbühne , die gewöhnlich vor der Kirche oder
vor dem Rathaus über eiuen Sonntag eigens zu diesem
Zwecke aufgeschlagcn wurde.

Streitbaren Weibern steckte man die Köpfe in die Geige
— Gesicht gegen Gesicht. Da hatten sic. Gelegenheit , sich
gegenseitig anzuschreien und sich die noch übrig gebliebenen
Vorhaltungen zu machen — znr Belustigung der vielen Um¬
stehenden.

Einer Gausdiebin heftete man die Flügel der gestohlenen
Gans auf den Rücken und ließ sie einen ganzen Tag lang
dorsauf und dorsab wandern , geführt vom Schütz.

Einem Wilderer wurden zunächst Freiheitsstrafen im
Häusle gegeben. Fruchtete das nicht, so kam er im Wieder¬
holungsfälle auf die Galeeren nach Venedig . Und beim dritten
Mal hackte man ihm kurzerhand die beiden Hände ab.

Wurden Wildschützen auf frischer Tat ertappt und er¬
schossen, so erhielten sie einen besonderen Platz im Friedhofs-
cck, durften keinesfalls ehrenvoll bestattet werden . Einigemal
hat man auch ihre Leichen der Karlsruher Anatomie überstassen.

Im Neuenbürger Forst nahm um 1769 das Wildern derart
überhand , daß man ein ganzes Jägerkorps,monatelang in de»
Oüeramtsdörsern einguartiert hat . In Loffenau lag um diese
Zeit ein Husarenkorps aus Ludwigsburg in Bürgerquartieren.
Die Einwohner mußten für die Verpflegung auskommen.

»
Die höhere Instanz , an die man über das örtliche Gericht

appellieren konnte, war das
Herrenalber Portengericht,

von dem wir ans dem Jahre 1602 eine Originalurkunde -be¬
sitzen, und das auch noch nach dem 30jährigen Kriege bestanden
hat . Sein Name kommt daher , weil es unter dem mittleren
Tor (POZT/l — die Pforte oder das Tori des Herrenalber
.Klosters abgehalten wurde.

An das Herrenalbcr Portengericht appellierten die Unter¬
tanen der Klostergemeinden.

Im Sommer wurde es unterm Tor abgehalten , zur Win¬
terszeit und bei Unwetter in der dem mittleren Tor nächst¬
gelegenen Torstube.

Wer ans Portengericht appelliert und die Akten übergibt,
hat zuerst dem Schreiber seine ihm gebührenden 2 Gulden zu
geben — dafür , daß die Berufung zur rechten Zeit eingekom¬
men ist. Ans der Urfehde einer Loffenauer Bürgersfrau vom
Jahre 1560 geht hervor , daß der Skribent Johann Christoph
Weihemaier heißt . Damit Kläger und Beklagte beizeiten ihre
Advokaten oder Prokuratoreu bestellen können, schickt ihnen
der Prälat den Verhandlungstermin 3—4 Wochen vorher zu.
Sodann nimmt der Prälat aus dem Klosteramt 12 Richter
und beauftragt jeden Amtmann , wieviele er schicken soll. Aus
den Klosterdörsern werden die Schultheißen geladen — die als
Richter fungieren können, wenn sie wollen — sie müssen aber
nicht.

Ward das Gericht nun besetzt, so hält der Schaffner den
Stab . Er läßt die 12 Richter sitzen und befiehlt ihnen , bei
Treu und Ew , fleißig aufzumerken auf Klag , Antwort , Red
und Widerred . Was die Parteien Vorbringen , anzuhören , da¬
mit sie bequemer und geschickter zum Urteil fänden . Dann
läßt sie der Schaffner an den Stab greifen und einen nach
dem andern schwören. Anschließend werden die Richter na¬
mentlich ausgezeichnet.

Jetzt kommen die Parteien herein und das Gericht wird
aufgeboten : zum ersten, zweiten und dritten Mal . Keiner darf
anders , als durch den Fürsprecher reden . Keiner darf dem
andern in Rede und Antwort fallen , bis dieser geantwortet hat

Kläger und Antworter dürfen je drei Mal klagen und
antworten . Und jetzt erst dürfen die Parteien selber sprechen,
ihre Klage und Antwort fürtragen.

Sind sie damit zu Ende und setzen sie die Sache zum
richterlichen Spruch , ermahnt der Stabhalter die Richter , das
Urteil im Beisein der Parteien zu sprechen — niemand zu
Lieb und niemand zu Leid, nur auf Grund von Klag , Ant¬
wort , Red und Widerred , damit dem Kläger Recht, dem Be¬
klagten nicht Unrecht geschehen möge — wie sie es vor Gott
und dem Jüngsten Gericht verantworten können. Darauf tritt
alles ab) außer den Richtern und dem Schreiber und dem
Stabhalter . Die Richter verfassen jetzt ihr Urteil und lassen es
aufschreiben.

o. der Urte,lsspruch verkündet wurde , mutzten die
" '/egen , die die Richter brauchen zur

.iceise und für den Rufen .halt im Wirtshaus vor dem Kloster«
^ol.^ ^ Rbeutigen Gasthaus zum „Ochsen"). Dabei wird aus«
drucklich hervorgehoben „was sie brauchen und nach dem Ge¬
richt noch brauchen werden auf einige Tag " . . .

- Dazu kommt noch der Schreiberlohn , der auf Heller undPfemng genau berechnet wird.
- ^ Nach dieser Regelung gehen die Parteien wieder hinein

Der Stabhalter frägt sie, ob sie gefaßt wären , das Urteil ab-
zuhoren . Sagen sie „ja ", so liest der Stabhalter das Urteil
vor . Dann fragt er die Richter , ob dem also sei. Antwort : Ja.

^Jetzt bezahlt man Richter und Wirt . Der Stabhalter kriegt
^3 Schillingspfennig , der Richter für den Tag 18 kr. Der Schrei-
! ber seinen Schreiberlohu , Essen und Trinken.

Der Richter bekommt, was er verzehrt hat und noch ver-
zehren wird . Wenn er hergeritten kam, so erhält er noch die

>Roßzehrung . Was von der Rechnung übrig bleibt , das kriegen
! die Parteien nach Gestalt des ergangenen Urteils.
! So hat man gerichtet am Portengericht zü Hcrrenalb , als
° man zahlt den 24. Mai 1602, zu Zeiten des Abtes Elias
- Zeiter , der die Tochter Walpnrga des Loffenauer Pfarrers
^Balthas Lang aus der Taufe gehoben hat in Gemeinschaft
mit Regina , der ehelichen Hausfrau des Clans Seeger vonLoffenau.

Die gttte
Eine literarische Hinrichtung

Johann Christoph Gottsched (1700—1766) hatte , ungeachtei
seiner Verdienste um die deutsche Literatur , den Widerstand
weiter Kreise dadurch herausgefordert , daß er sich anmaßte
von Leipzig aus wie ein Diktator den Geschmack zu beherr¬
schen. Sein Konflikt mit der Ncuberin trug ein übriges dazu
bei. Rost, der Sekretär dös Grafen Brühl , hatte mit dessen
Billigung eine Schmähschrift verfaßt , betitelt : „Epistel des
Teufels an Herrn G., Kunstrichter der Leipziger Bühne ",
anonym zwar , doch ganz unmißverständlich , daß er der Ver¬
fasser sei. Sie wurde unentgeltlich verteilt , zog die Lacher
auf die Seite des Verfassers und erlangte sehr bald eine
so starke Verbreitung , daß man ihr überall begegnete.

In ähnlichen Fällen hatte sich Gottsched damit geholfen,
daß er derartiges Schriftwerk konfiszieren ließ. Dieses Mal
war er machtlos . So wagte er das Aeußerste . Er ging zum
Grafen Brühl , d̂amals der allmächtige Minister Sachsens.

Brühl empfing ihn , ließ jedoch Rost, seinen Sekretär , im
Zimmer.

Gottsched geriet außer Fassung . „Ew . Exzellenz werden
gehört haben , was für ein abscheuliches Pasquill ein ehr¬
vergessener Mensch" — (hier sah er Rost mit funkelnden
Augen an ) — „Wider mich hat drucken lassen".

Graf Brühl tat befremdet.
„Wie dem auch sei, Herr Minister , ich verlange wegen

dieses entsetzlichen Attentates sofortige Genugtuung ".
„Bedauere ", erwiderte der Minister , „in einer Sache, die

ich nicht kenne, kann ich nichts verfügen ".
„Hier ist die Schmutzschrift", entgegnete Gottsched und

überreichte das Heft dem Grafen.
! „Lesen Sie mir das Ding doch vor , damit ich weiß, was

es ist!"
Gottsched trat zwei Schritte zurück.
„Ew . Exzellenz, ich bitte , mich damit verschonen zuwollen".
„Mein Sekretär ", versetzte Graf Brühl mit gewinnender

Liebenswürdigkeit , „könnte es auch Wohl vorlesen : aber Sie
wissen, Herr Professor , so gut wie Sie liest er nicht. Lesen
Sie nur !"

Der arme Gottsched konnte dem allgebietenden Minister
nicht ungehorsam sein und las ; las mit verbissener Wut und
bei den stärksten Stellen mit größter Emphase , um sie dem
Minister recht deutlich zu machen. Die Situation konnte
wahrhaftig nicht komischer sein.

Als er zu Ende war , sagte Graf Brühl ganz ruhig:
„Aber , mein lieber Herr Professor , das ist ja nichts als eine
Posse! Wenn ich an Ihrer Stelle wäre , täte ich, als ob ich
nichts davon wüßte ".

Das war der ganze Bescheid des Ministers . Seit dieser
Zeit wurde Gottsched literarisch als tot betrachtet.

Ernst Dechent.
Das große Glück.

Karl hat ein Schwesterchenbekommen. Er erzählt das der
Lehrerin in der Schule und bemerkt noch: „Dabei haben wir
noch großes Glück gehabt!"

„Warum denn ?" forschte die Lehrerin.
,^zch war doch mit Mutti allein zu Hause, und was wäre

aber dann gewesen, wenn ich alleine dagewesen wäre ?"

Unsere Heimat im Van-el -er Zeiten
„llmtilIer"-8Sncke erriililen
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Die Klagen über die schlechte Besoldung der
Lehrer  rissen nicht ab. Auch das ev. Konsistorium sah sich
genötigt , zu dieser Frage Stellung zu nehmen . Nach einer
Bekanntmachung des Oberamtes und des Dekanates Neuen¬
bürg hielt das Konsistorium eine Verbesserung der Lehrer-
Einkommen für sehr wünschenswert , doch war es der Mei¬
nung , daß eine solche Verbesserung sich am natürlichsten durch
Erhöhung der Schulgelder , wo solche zu niedrig seien, aus¬
führen lasse. Darum beauftragte es die beiden genannten
Dienststellen , so oft sich Gelegenheit darbiete , besonders aber
in Erledigungsfällen der Schülstellen , dahin zu wirken, daß in
allen Orten , in denen das Diensteinkommen der Lehrer nur
einen mäßigen Betrag erreiche, anderseits das Schulgeld
niedrig stehe, z. B . in Dörfern unter 1 fl. 12 kr. bis 1 fl. 36 kr.,
in Städten unter 2 bis 3 fl., das Schulgeld erhöht werde, und
zwar derart , daß das Lehrer -Einkommen über die gesetzliche
Größe der Besoldung gebracht werde.

«
Am 10. April wurde im Heimatblatt eine vom Landes-

Medizinalkollegium herausgegebene öffentliche Belehrung über
die vorbeugenden Maßregeln gegen den Kretinismus  ver¬

öffentlicht . Darin wurden auch die von den Eltern blödsin¬
niger Kinder herrührenden Anlagen zum Kretinismus und
deren Vermeidung besprochen, wobei gesagt wird : Schon der
verkümmerte Nahrungszustand ist als ein solcher Keim zu be-
trachten . Ungleich häufiger aber als unzureichende Nahrung

und unmäßiger Genuß die Ursache leib-
oA" geistiger Entartung . Insbesondere ist hier das

Ed der tägliche, zur Gewohnheit ge-
Branntweins hervorzuheben , durch den

besonders schwächere Naturen nur um so sicherer zu Grunde
gerichtet werden . In manchen Orten ist der Genuß des
Branntweins so sehr verbreitet , daß er 'selbst Kindern und
jüngeren Leuten gereicht wird . Der Nachteil ist aber nicht
bloß auf die unmittelbaren Folgen des zur Gewohnheit ge¬
wordenen Branntweingenusses oder dessen Uebermatzes be-
schrankt, sondern es wirken Exzesse der Eltern nicht selten

nachteilig auf ihre Kinder , so daß der Kretinismus zum
Erbteil mancher Familie wird . Ebenso verdient überhaupt der
Gesundheitszustand derjenigen , die eine eheliche Verbindung

eingehen wollen , alle Aufmerksamkeit , um die Besorgnis einer
Beitrittserklärungen und Beiträge für den Verein entgegen-
kretinischen Entartung ihrer Nachkommen zu beseitigen. Nicht
nur Personen mit solcher Entartung sollten an deren Fort¬
pflanzung auf Nachkommen verhindert werden , sondern auch
das Heiraten von Personen mit entschiedenem Siechtum , wre
Drüsenkrankheit , Epilepsie (Fallsucht ) und andern unheilbar
gewordenen schweren Nervenkrankheiten erscheint bedenklich,
ganz unrätlich aber die Verbindung zweier Personen , die
beiderseits an einem solchen Uebel leiden . Als hauptsächliche
Quelle des Kretinismus ist ferner anzusehen das stete Jnecn-
anderheiraten einer kleinen Zahl von Familien sowohl über¬
haupt als insbesondere , wenn die Anlage zu dem Uebel sich
bereits in solchen festgesetzt hat . (Man erkannte also vor
100 Jahren schon des Uebels Kern ; trotzdem ließ man die
Heirat erbkranker Menschen zu. Erst dem Dritten Reich blieb
cs Vorbehalten , auf diesem Gebiete gründlich Wandel zu schaf¬
fen. D . Schriftl .) Zum Schluß wird Kritik an der schlechten
Pflege der Kinder geübt und die Anwendung des Tees von
Mohnköpfen (sog. Klepperlestees ), um den Schlaf oder viel¬
mehr die Betäubung der Kinder zu erzwingen , als höchst ver¬
werflich bezeichnet.

»
Am Ostermontag fand im Rathause zu Neuenbürg die

Jahreshauptversammlung des Landwirtschaftlichen
Bezirksvereins  statt , bei der eine Kollekte zum Besten
der Armen vorgenommen wurde . Die Pfarrer Blum (Her-
renalb ), Frauer (Langenbrand ) und Schall (Schömberg ) er¬
hielten den Erlös zur Verteilung an Bedürftige in ihren
Kirchspielen. In den Vereinsausschuß wurden gewählt aus
Neuenbürg Dekan Eisenbach, Stadtschultheiß Fischer, Ober¬
amtmann Lehpold, Oberförster v. Moltke , Kameralverwalter
v. Pflüger , Forstverwaltcr Schober und Stadtrat Seeger ; aus
Arnbach Schultheiß König ; aus Calmbach Schultheiß Barth
und Kaufmann v. Lutz; aus Engelsbrand Schultheiß Burg-
Hardt ; aus Grunbach Schultheiß Rittmann ; aus Höfen Schult¬
heiß Bodamer und Gutsbesitzer Philipp Krauth und aus
Wildbad Papierfabrikant Cavallo . Zu Ersatzmännern wurden
bestimmt Kaufmann Christian Lutz, Neuenbürg , Pfarrer
Eifert , Calmbach und Rößleswirt Schumacher in Gräfen-
hausen.

«
. Dekan Eisenbach gab am 18. April bekannt , daß sich im
Zvhre 1840 in Stuttgart ein „Verein zur Unterstützung hilfs-

! bedürftiger unverheirateter Frauenzimmer aus dem Honora-
! twrenstande " gebildet habe, der so großen Anklang fand , daß
i er dank der chm zugeflossenen Beiträge in den vier Jahren

seines Bestehens 4535 Gulden an 66 bedürftige Frauensper¬
sonen verteilen konnte, worunter sich auch mehrere aus dem
Oberamtsbezirk Neuenbürg befanden . Er sei gerne bereit,
zunehmen.

Aus WildbaS
Bei der Zusammenkunft zur Verdingmcg des Abbruchs

der alten städtischen Kirche in Wildbad und der Räumung
der Grundsläche , wofür 480 Gulden geboten waren , wurden
als niedrigste Forderung 800 Gulden verlangt . Es wurde da¬
her ein neuer Verdingungstermin auf den 4. Mai angesetzt.

«-
Wirt Hammer zum „Goldenen Ochsen" gab bekannt , daß

er das seinem Gasthof gegenüber au der Hauptstraße liegende
ehemals Metzger Rathsche Haus käuflich übernommen habe
und die Räume dieses Hauses als Privatwohnuugen für .Kur¬
gäste empfehle.

Fortsetzung IV April 18S4 (V0ff S0 ZSkrsn)
Oberamtmaun Maier und Dekan Cranz veröffentlichten

am 11. April einen Aufruf , in dem darauf hingewiesen wird,
daß infolge der Futtermittelnot manche Leute ihre einzige
Kuh verkaufen mußten , so daß sie jetzt keine Milch für den
Haushalt und keinen Dünger für ihre Felder hatten , daß es

; andern an Spannvieh mangele usw. Im Hinblick daraus
>wurde in dem Aufruf die Privatwohltätigkeit aufgerufcn , der
l hartbedrängten armen Landbevölkerung durch Spendung
j milder Gaben beizuspringen.

Mitteilungen aus Neuenbürg
, Die am 28. Mai 1844 ins Leben getretene Realschule
! hatte sich vor 50 Jahren schon sehr gut entwickelt unv die

Schüler strömten ihr mir so zu. Dagegen hatte die bedeutend
jüngere Lateinschule  an Schülermaugel zu leiden. Das lag
Wohl zum Teil mit an der Höhe des Schulgeldes , das für die
Lateinschule 50 Mark , für die Realschule aber nur 7,50 Marl
betrug . Wie überall in Württemberg begann man auch in
Neuenbürg eine mehr realistische der humanistischen Bildung
borzuziehen . Diese Bestrebungen hatten die zuständige Kult-
ministerialabteilung schon 1891 veranlaßt , den Lehrplan der
Lateinschulen dahin zu ändern , daß die realistischen Facher aus
Kosten des Lateinischen und des Griechischen gewannen . In
einem länger », offensichtlich von einem Schulmann versagten
Artikel wurde nun am 1. April zwecks Herbeiführung eines
Schülerausgleiches der Vorschlag gemacht, das Latemschulgeld
auf 30 Mark zu ermäßigen , das Realschulgeld dagegen ans
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